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Belagerungszuſtand in
die Polen verſchleppen Deutſche, mißhandeln die Frauen und ver
treiben die Deutſchen von ihrer Arbeitsſtätte Plünderungen

elle halle-Saale:

w. Gleiwitz, 2. Juni.
Die interalliierte Kommiſſion verhängte über die Stadt

und den Landkreis Kattowitz ſowie die Gemein-
Schwarzwaldkolonie

Fintrachtshütte mit Wirkung von Mitternacht den Bela-
gerungssuſtand. Die öffentlichen Lokale müſſen um 828 Uhr
abends ſchließen, der Straßenverkehr iſt von 10 Uhr abends bis
uhr früh geſperrt. Auch über den Stadt und Landkreis
Gleiwitz, Kreis Hindenburg und Kreis Rybnik
vnrde der Belagerungszuſtand verhängt. Auch
müſſen die Lokale ſpäteſtens um 9 Uhr ſchließen. Der Straßen
rerkehr iſt in der Zeit von 10 Uhr abends bis 5 Uhr früh unter
ſagt. Die Zeitungen in dem Gebiet, über das der Belagerungs
zuſtand verhängt worden iſt, ſind unter Preſſezenſur geſtellt.
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den Friedenshütte,

c 0

Während ſich im Laufe des Mittwochs in Katto witz die
Lerhältniſſe durch verſtärktes Eingreifen von Veſatzungstruppen

t im übrigen polniſch wer-
ie Unruhe weiter. Jn Hin-

denburg wurde ein Sturm auf die „Guido-Grube“ verſucht,
der aber von Polizei und Beſatzung abgeſchlagen wurde.

rere Verletzte auf ſeiten der Angreifer mußten ins Knapp-
tslazarett geſchafft werden. Aus dem Kreiſe Rybnik wer

den aus der letzten Nacht ſechs Tote gemeldet. Auf Rybnik war
von einer 3000 Mann ſtarken Horde ein Ueberfall geplant,

der die Stadt den Jnſurgenten ausliefern ſollte. Zwei Bataillon
ſen und Jtaliener, verſtärkt durch Tanktruppen, konnten
an vereiteln. Jn Laurahütte und Bogutſchütz

Süd, in Laciſk und Nicolai wurden deutſche Beamte
und Geſchäftsleute vertrieben. ar iVohnungen wurde zum größten Teil zertrümmert. Jn Königs
hütte gab es geſtern abend ſtarke Unruhen durch eine un
gefähr 200 Köpfe ſtarke Menge, die alle deutſchen Straßenpaſſan
ken beläſtigten und nach Legitimationspapieren befragten.
Reſtaurationen und Vergnügungslokalen wurden Deutſche,
deren grüne Legitimationskarten ſie nicht als in Oberſchleſien Ge

bürtige kennzeichnete, ver prügelt. nIm Landkreiſe Beuthen bleiben die Verhältniſſe
noch einigermaßen ruhig. Aus Scharlay, Hohenlinde, Miechowitz
und Orzegow werden Miß handlungen von Deutſchen
und Vertreibungen gemeldet.
im Schulhauſe ſämtliche Scheiben eingeſchlagen, ebenſo im Hauſe
des Konſumvereins.

Poincaré über die Reparationen
w. Paris, 1. Juni.

ag die Jnterpellationsdebatte
der Regierung unter

und Polizei beruhigten, ger e i

denden Oberſchleſien

Das Mobiliar ihrer

Ein Arzt wurde nieder

Jn Hubertushütte wurden

Die Kammer ſetzte heute nachmitt
über die auswärtige Politik
großem Zuhörerandrang fort. Abg. de Chappedelaine inter
pellierte über die Orientpolitik.
Oberſchleſien, wobei er ſich bemühte, „Mißverſtändniſſe“ zu
beſeitigen, die ſich aus dem Vergleich Oberſchleſiens mit den beſetz
ten Gebieten am Rhein ergaben. Redner ging dann auf die Glei-
witzer Waffenfunde und die damit zuſammenhängende
Exploſion ein. Solange Deutſchland nicht helfe, die
gen zu ſuchen und aufzufinden, ſei man genötigt, an ſeinen Ge
fühlen zu zweifeln und dementſprechend zu handeln. Er habe ſich
gewundert, daß man ſoviele Soldaten auf den Friedhof entſandt

benachrichtigt geweſen ſei, daß man dieſen
unterminiert hatte. Eine Unterſuchung ſei eingeleitet

Hierauf ſpricht er zur Genueſer Konferenz. Die
Canner Entſchließung ſei ziemlich beunruhigend

Er habe ſich bemüht, von den Alliierten Bürgſchaften
zu erlangen, namentlich in der Richtung,
Frage der Reparationen und der Verträge nicht aufwer
das ſei geſchehen. Auch die Weiſungen an die franzöſi
gation in Genug verließt Poincaré, um auf die Anklage zu ant
worten, die franzöſiſche Regierung habe verſucht, die Genueſer
Konferenz zum Scheitern zu bringen.

Poincaré erinnerte dann an die Punkte, in denen Frankreich
mit England in bezug auf die Anerkennung der Mos-
kauer Regierung einverſtanden war.
Honferenz Schiffbruch gelitten habe, dann habe doch mindeſtens die
Virtſchafls- und Finanzkonferenz Erfolg gehabt. Frankreich habe
ſih geweigert, an allen Verhandlungen teilzunehmen, die Dr.

über die Reparationsfrage habe herbeiführen

Danach ſprach Poincaré über

e

habe, obwohl man

daß Deutſchland die

Wenn die politiſche

Zur Beſprechung des Rapallovertrages übergehend, erinnerte Poincaré daran, daß ſich dies Abkommen in
Viderſpruch zum Verſailler Vertrag ſtelle. Statt ſchärferer Maß
nahmen habe man Deutſchland und Frankreich nur von der erſten

(Anm. d. W. T. B.: Bekanntlich iſt
zur Deutſchland ausgeſchloſſen worden. Schuld am Mißerfolg
der Konferenz ſei die anmaßende Haltung der ruſſiſchen Delega
tion bei der Frage des Rapallovertrages und ſpäter. Die fran-

egierung ſei bezüglich der H
ie werde mit allen

den, auch mit der Regierung der Vereinigten
ehemaligen neutralen

Kommiſſion ausgeſchloſſen.

er Konferens in keiner
iierten in Fühlung bleieiſe gebunden. Staaten und den

Freitag, 2. Juni 1922

Jn Friedenshütte wurden alle deutſchen Beamten und
Arbeiter verjagt. Mehrere Frauen wurden derart miß
handelt, daß ſie ins Lazarett gebracht werden mußten.
Aus Orzegow und Hohelinde liegen ähnliche Meldungen
über die Vertreibung der Deutſchen vor. Auf der Strecke
Bobrek-Orzegow--Morgenroth kontrollieren bewaff-
nete Polen die Züge und verſchleppen die deutſchen
Fahrgäſte. Jn Petersdorf ſollen bei den polniſchen Aus
ſchreitungen ſechs Arbeiter getötet worden ſein. Die
aus dem vorjährigen Jnſurgentenaufſtand berüchtigte Sobik-
Bande drang in die Stadt Sohrau ein, demolierte die
Druckerei des Stadtblattes mit Handgranaten und
warf die Schriftkäſten auf die Straße. Mehrere Geſchäfte wur-
den von der Bande geplündert. Die Belegſchaft der Römer-
grube beſchloß, alle deutſchen Grubenbeamten und Arbeiter aus
zuweiſen.

Jn Paruſchowitz ſind 180 Angeſtellte und Arbeiter der
Sileſia-Eiſenwerke verjagt worden. Aehnliche Nach
richten liegen auch aus anderen Gruben vor. Jnfolge der pol-
niſchen Terrorakte kam es zu erheblichen Betriebsſtörun-
gen im Bahnverkehr. Auf der Strecke Gleiwitz--Peis-
kretſcham konnten 22 Güterzüge nicht weiterfabren. Auf einigen
Nebenſtrecken des Polen zuerkannten Teiles Oberſchleſiens ver
hinderten volniſche Banden die Abfahrt der Perſonenzüge. Die
Eiſenbahndirektion fordert dringend die militäriſche Sicherung
der Bahnhöfe, da ſonſt der ganze Bahnverkehr zum Erliegen zu
kommen drohe.

w. Benthen, 2. Juni.
Das Kartell der polniſchen Berufsvereinigung, die Bezirks-

ſtelle der frei- gewerkſchaftlichen Arbeiter und Angeſtellten, der
polniſche Zentralverband, die Bezirksſtelle der chriſtlichen Ge
werkſchaften und der Gewerkſchaftsring (Hirſch-Duncker) erlaſſen
an alle Arbeitnehmer Oberſchleſiens einen Aufruf, in dem dieſe
aufgefordert werden, die Namen der Perſonen, die zu den ver
werflichen Taten der letzten Tage aufgefordert oder als Führer
fungiert haben. den zuſtändigen Organiſationen mitzuteilen, da
mit die Unruheſtifter ihrer verdienten Strafe zu-
geführt werden können. Die Arbeitgeber wurden aufgefordert,
ſolche Perſonen, die ihnen von den vereinigten Organiſationen
namhaft gemacht werden, zu entlaſſen.

t

Auf Veranlaſſung des Abgeordneten Rhma findet heute in
Kattowitz eine Verſammlung der Berufsorganiſationen ſowie
der deutſchen und der polniſchen Preſſe ſtatt, die ſich mit den
letzten Vorgängen in Oberſchleſien befaſſen wird.

Poincaré beſprach dann das Verhältnis Frankreichs zu
Deutſchland. Es ſei geneigt, alle Mittel ausfindig zu machen, um
dem Allgemeinwohl durch eine allgemeine Zuſammenarbeit zu die
nen, aber man ſei von gewiſſen Bedingungen ab-
hängig. Frankreich ſei berechtigt, von Deutſchland Reue zu er
warten, wenn es ſich aber um die Kriegsverantwortlichkeit, um die
Kriegsbeſchuldigten oder die Reparationen handle, ſo erfahre man
täglich Beweiſe für den ſchlechten Willen. Poincaré ging dann
auf die a Reichskanzlerrede ein und kam auf ſeine
Rede in Bar-le-Duc zu ſprechen. Poincaré erklärte im
weiteren Verlaufe, er werde alles tun, um ein iſoliertes Vorgehen
Frankreichs zu vermeiden.

Verſchiedene wilvenrnſe verurſachten eine große Beun-
ruhigung. Abg. Cachin wurde zur Ordnung gerufen. Dann
ruh Poincaré über die kleine Entente und die Orientfrage. Die

ortſetzung der Diskuſſion wurde auf Freitag, 2. Juni, vertagt.

Die Knleihe-Kriſe
w. Paris, 2. Juni.

Der „Matin“ ſchreibt: Der internationale An
leihegus ſchuß habe, nachdem er wieder zwei Tage ver
ſammelt war, die erneute Vertagung um eine Woche
beſchloſſen. Dieſe Tatſache mache ſchon an ſich keinen guten
Eindruck. Auf Grund der Nachrichten, die trotz der Diskretion
durchgedrungen ſeien, könne aber ſogar von einem wenigſtens
rorübergehenden Scheitern der Arbeit des Aus-
ſchuſſes geſprochen werden. Man ſei an dem Punkt angekommen,
an dem die auswärtigen Bankiers die Frage geſtellt hatten
Was ſchuldet Deutſchland den Alliierten? Die Antwort
lautete: 132 Milliarden Goldmark. Hierauf ſei dann erwidert
worden, man könne doch von den Erſparniſſen der Welt nicht
132 Milliarden Goldmark verlangen, ſondern müſſe eine dem
Verhältnis angemeſſene Ziffer fordern. Darauf ſei keine Ant
wort erfolgt, da keinerlei Bedingungen beſtänden, die den Froan-
oſen geſtatteten, die Verminderung der deutſchen Schuld insAuge zu faſſen. Der „Matin“ perſucht feſtzuſtellen, daß es

nicht Frankreich allein ſei, das der Verwirklichung
der Anleihe Hinderniſſe bereiten wolle. Auch die Regierungen,
die einen Schritt zum Entgegenkommen zu machen bereit ſeien,
könnten ihn nicht unternehmen, und Amerika, das ſchließlich die
alliierten Kriegsſchulden herabſetzen könne, verlange derenZahlung. England ſpreche nicht mehr von egendwercem Per
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Der Berichterſtatter des „Matin“ will von einem koch
ſtehenden Staatsmanne erfahren haben, daß innerhalb der
kommenden acht Tage, während deren die Arbeiten unter-
brochen würden, die Regierungen unter ſich verhandeln würden.
Es ſei aber wenig wahrſcheinlich, daß ſie zu einer Löſung des
Problems kommen würden. Auf alle Fälle werde die Reparga
tionskommiſſion das Problem nicht löſen. Die Regierungen
ſelbſt würden früher oder ſpäter gezwungen ſein, die Verant-
wortung zu übernehmen.

zicht.

Die Erziehung zur Republik
Von

Studienrat W. Rumpf.

Jn drei März- Nummern des „Berliner Tageblatts“
gibt Herr Conrad Haeniſch die Wege an, auf denen die
deutſche Jugend zu der Ueberzeugung gelangen ſoll, daß die
heutige Republik die Staatsform iſt, für die allein ſie ſich
begeiſtert einzuſetzen hat. Das ſollte nach den Worten
Scheidemanns am 9. November 1918 nicht mehr nötig ſein,
„das deutſche Volk hat auf der ganzen Linie geſiegt“. Am
11. November wiederholte der jetzige Reichspräſident einem
Holländer gegenüber: „Die Sache der Freiheit hat heute
einen ihrer größten Siegestage in Deutſchland erlebt
Das deutſche Volk hat geſiegt“ (nach dem „Reichswart“
Nr. 15/22). Man hat ſeither dieſen „Sieg auf der ganzen
Linie“, zu dem nun erzogen werden ſoll, ausgebaut. Das
Heer wurde ſchleunigſt zerſtört und die junge Republik durch
die „Unangreifbarkeit der Wehrloſigkeit“ geſichert. Die
Kaiſerbilder verſchwanden aus den Schulen und Amtsſtuben,
auch die alten Farben mußten daran glauben, und die ganze
Verwaltung wurde republikaniſiert. Jetzt trägt man ſich
mit dem Plan, die Einrichtungen der Republik und ihre
Vertreter „geſetzlich zu ſchützen“, und dazu noch die Er-
ziehung der Jugend zu dieſer Staatsform. Der junge Bis
marck verließ die damaligen Schulbänke mit der Ueberzeu-
gung, daß die Republik die vernünftigſte Staatsform ſei.
Dieſe Leiſtungen hatte die humaniſtiſche Bildung vollbracht,
die heute bei vielen Republikanern des Militarismus, der
Reaktion und des Jmperialismus hinreichend verdächtig iſt.
Allerdings vor der weiteren Entwicklung des oſtelbiſchen
Junkers muß jeder aufrichtige Republikaner in Trauer das
Haupt verhüllen. Jmmerhin ſollte dieſe Entwicklung den
Glauben an die Erziehung zu einer Staatsform er-
ſchüttern. Vor 1918, ſolange es ſich etwa um die Erziehung
zur Monarchie handeln konnte, war dieſer Glaube bei Repu-
blikanern gar nicht vorhanden. Man ſtrebte damals nach
Höherem, zum Menſchen ſchlechthin, zu jenem luftigen
Weſen, das in der harten Wirllichkeit nirgends zu finden
iſt. Heute will man den republikaniſchen Menſchen in
novemberlicher Färbung. Daß alle Republikaner eine
deutſche Republik wünſchen, kann nach dem Bekenntnis
eines ſo einwandfreien Zeugen wie des Unabhängigen
Criſpien: „Wir kennen kein Vaterland, das Deutſchland
heißt“, nicht mehr behauptet werden. Das iſt klar und
deutlich. Herr Conrad Haeniſch denkt natürlich anders wie
Herr Criſpien; jedoch in der Entwicklung beſtimmt ſchließ-
lich die ſchärfere Tonart, und ſo kann man ruhig annehmen,
daß es die Republik nicht beſonders übel nehmen wird,
wenn die Erziehung zu ihr alles vermeidet, was ſie auch
nur irgendwie dem Vorwurf, national oder gar nationa-
liſtiſch zu ſein, ausſetzen könnte; ihre Stützen ſind ja inter
national gefärbt. Hier liegt ſicher die Schwierigkeit zur
Erziehung zur Republik. Betont ſie das Nationale, ſo
kommt ſie in Widerſpruch zu dem Weſen der November-
republik, betont ſie das Jnternationale, ſo fragt ein nach
denklicher Schüler: „Warum ſoll ich mich um einen deut
ſchen Staat bemühen? Die Heimat der Jnternationalen
iſt die Weltrepublik.“ Da es nun eine ſolche nicht gibt und
nicht geben wird, da ſelbſt die Vereinigten Staaten Europas,
in denen Deutſchland unabhängig wäre, undenkbar ſind, ſo

wäre das Ergebnis dieſer Erziehung einfach die Ablehnung
des Volksſtaates. Die deutſche Republik hat ſich eben von
vornherein ein Verhältnis zu andern Völkern und Staaten
geſchaffen, das der geſunden jugendlichen Seele unverſtänd-
lich bleiben muß. Nach der Verfaſſung ſoll ſie zur Völker-
verſöhnung erzogen werden, aber der Gewalkfriede von
Verſailles, das Londoner Diktat, die Aufnahme des deutſch
ruſſiſchen Vertrages bei unſeren Feinden, die ſchwarze
Schmach, die Teilung Oberſchleſiens, die Knechtung der
Deutſchen im beſetzten Gebiet, die Sprache, die ſich die
feindlichen Regierungen gegen unſere republikaniſche er
lauben, das alles ſind Dinge, die in jedem gefund fühlenden
Jungen und Mädel keine Verſöhnungsgefühle wachrufen
können. Um ſie zu erreichen müßte alſo die Schule von
dem uns zugefügten Unrecht ſchweigen. Die Unabhängigen,
die im preußiſchen Landtag gegen die Ausſtellung über den
Friedensvertrag und ihren Beſuch durch unſere Schüler
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Sturm laufen, ſind augenſcheinlich bereit dazu, obgleich ein
ſolches Verſahren eine offenbare Geſchichtsfälſchung ware.
Der ſchreiendſte Widerſpruch zwiſchen den Worten Eberts
am 11. November Reichswart“) „der freie deutſche Volks

iſtaat wird ſich ich fühlen, Völkerbund der freien
Nationen ein gleichberechtigtes Mikglied zu werden und
dem, was wirklich iſt, könnte auch durch das ſchöne Bekennt
nis erklärt werden. „Wir haben es ja auch nicht beſſer ge
macht. und wir hätten es ſicher nicht beſſer gemacht“. Ta
man im Privatleben jeden, der ſich bei Verbrechen gegen
ſein eigenes Leben und Gut mit dieſer Feſtſtelrung begnügt,
einfach als Sklavenſeete verächt'ich beiſeite chöbe, ſo kann
dieſe Erziehungsmethode nicht geeignet ſein, ſto z e Bürger
der freien Republik heranzuziehen, und gerade der ſtolze
Republikaner hat auf jugendliche Gemüter beſondere An
ziehungskraft ausgeübt. Nun aber liegt auf der Straße zu
dem erſehnten Ziel noch ein anderes Hindernis. Die Repu
blik erſtand, als das deutſche Volk in ſchwerſtem Ringen
mit dem übermächtigen Feinde lag, ſie erſtand, weil, wie
Herr Ebert am 11. November jenem Holländer erklärte,
dieſe Entwicklung ſich in Deutſchland ſeit Kriegsbeginn vor
langer Hand angebahnt hätte. Emil Barth hat dieſe Ent-
wicklung ausführlich in ſeinem bekannten Buch in ſeiner
Weiſe dargelegt. Der bekannte Soldatenrat Vater hat ſich
in Magdeburg ebenfalls in ſeiner Weiſe zu ihr bekannt, und
der engliſche General hat im Hinblick darauf das bekannte
Wort von dem Dolchſtoß geprägt, das den Novemberleuten
ſehr mißfällt und das ſie gern als Legende unwirkſam
machen möchten. Tatſache iſt nun aber einmal, die No
vemberrepublik wurde, um mit den Worten des „Vorwärts“
vom 25. Dezember 1918 zu reden, ausgerufen, als „die Zeit
dazu reif war“. Was ſoll nun der arme Erzieher zur Repu
blik antworten, wenn die Schüler fragen, warum denn ge
rade die Zeit der höchſten Not „die Zeit der Reife zur Repu
blik geweſen ſei?“ Mit der Antwort, daß es eben ſonſt nicht
gegangen wäre, würde er jeder Partei das Recht zugeſtehen,
gerade die ſchwierigſten politiſchen Lagen zur Erreichung
ihrer politiſchen Ziele zu benutzen. Da geriete die Vor
ſtellung von Treue gegen das Volk und feinen Staat ſo arg
ins Schwanken, daß ſelbſt in der heutigen Staatsform mit
ſo ſchwankenden Geſinnungen nichts anzufangen wäre.
Man könnte ſchließlich auf die Entthronung Napoleons III.
hinweiſen, aber auch das iſt nicht ungefährlich. Die dritte
franzöſiſche Republik wurde ausgerufen, nicht weil die
Republik den Frieden um jeden Preis wollte, ſondern weil
ſie lieber vorher noch die allgemeine Volkserhebung, den
Krieg bis aufs Meſſer, wagen wollte. Dieſe Tat Hat der
dritten franzöſiſchen Republik die Herzen der Jugend ge-
ſichert, denn für das Heldenhafte iſt echte Jugend immer zu
haben, und gerade daran mangelt es der Novemberrepublik.
Mit meuternden Matroſen und Soldaten und mit dem Rat
der Deſerteure in Berlin als Vorbilder wird man kaum die
rechte Geſinnung für eine Staatsform gewinnen, die ſich
rühmt, ganz beſonders hohe Anforderungen an das Selbſt
verantwortungsgefühl ihrer Bürger zu ſtellen. Eine andere
Art, dieſer Schwierigkeit Herr zu werden, iſt die, daß man
alles einfach als Legende erklärt und behauptet, man hätte
1918 überhaupt nicht weiter kämpfen können. Herr Köſter
tut es, und die Väter der Republik möchten dieſe Schrift
zum Leibbuch der Jugend machen. General v. Kuhl, der
Fachmann, beweiſt dagegen, daß wir ſehr wohl weiter
kämpfen konnten. Mit Legende iſt das alles nicht ſo einfach
abgetan, da man nicht einmal behaupten kann, die eigent
lichen Träger des republikaniſchen Gedankens hätten dieſe
Niederlage nicht gewollt. Jn der „Nation“ vom 1. März
berichtet Robert Dell, der Deutſchland auf Einladung der
Gewerkſchaften bereiſt hat, um die Entwaffnung feſtzu
ſtellen, einer ſeiner deutſchen Freunde habe ihm erklärt:
„Wir können jetzt atmen trotz der Folgen der Niederlage,
während wir den ganzen Krieg hindurch immer das Gefühl
hatten, wenn Deutſchland ſiegt, werden wir jeden Laternen-
pfahl grüßen müſſen.“ So ſpricht man nur in der Freude
über die Niederle des eigenen Volkes. Wie ſoll ſich der
Erzieher zur Republik ſolchen Zeugniſſen gegenüber ein
ſtellen? Er könnte den Ausweg gehen, den in derſelben
Nummer der „Nation“ Hans Goslar den Amerikanern
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das alte Deutſchland zuſammenbrach

bewegen werden. Wo bleibt da die vielgeprieſene republi-

dieſem fluchbeladenen alten Regime hat Deutſchland eine
ungeghnte wirtſchaftliche Blüte errekcht,
eine republikaniſche Geſchichtsſchreibung nicht aus der Welt
ſchaffen läßt. Neben dieſer Blüte erfreute ſich Deutſchland
eines angeſehenen Platzes im Rat der Völker. Die junge
Republik darf aber noch immer nicht an dem liebevollen

lich das Kaiſerreich den Krieg verſchuldet. Das war neben
der Hoffnung auf einen baldigen Verſtändigungsfrieden

zur moraliſchen Grundlage für den Gewaltfrieden gemacht.
Ganz waſchechte Republikaner erklärten ihn darum auch für
hart, aber gerecht. Andere aber fühlen ſich angeſichts der
immer drohenderen Friedenslaſten zu ſolcher Erkenntnis
nicht mehr in der Lage. Man könnte auch fragen, wenn
Deutſchland nicht Schuld hatte, warum habt ihr es denn
behauptet? Warum? Eine klare Antwort darauf wird
der Erzieher zur Republik ſeinen Schülern ſchuldig bleiben
müſſen. Die fortwährende Rückſicht auf unſere Feinde, ja

genehme Staatsform, trägt auch nicht dazu bei, die republi
kaniſche Erziehung zu erleichtern. Wenn die Republik ihr
Heil nur in der Erfüllung aller Wünſche der Feinde ſieht,
wenn ſie keinen Mannesſtolz vor Feindesblicken aufbringt,
wenn ſie die Schuldlüge beſtehen läßt, wenn ſie die Feſſeln
des Gewaltfriedens nicht ſprengt, wenn ſie die großdeutſche
Frage nicht löſt, obgleich ſie ihre Farben gern als groß
deutſche rechtfertigt, wenn ſie alles verdammt, was irgend
wie den Wunſch anmerken läßt, verlorene Brüder dem
Mutterlande wieder zuzuführen, wenn ihre ſchärfſten Ver-
treter es mit dem Criſpienſchen Bekenntnis halten, dann
wird die Erziehung zur Republik keinen Erfolg haben.
Hätte ſie welchen, ſo wäre es gleichbedeutend mit der Er
ziehung zur Entdeutſchung und zur Staatenloſigkeit. Zum
Erziehen gehören aber auch Erzieher. Es gibt Lehrer, die
trotz aller dieſer Wenns zur Republik erziehen werden, aber
es ſind threr nur wenige. Es gibt andere, die mit dem
ſelben Gleichmut zur Republik wie zur Monarchie erziehen
würden, wie es eben trifft und der Boden der Tatſachen es
verlangt. Es gibt aber auch andere und es ſind ihrer nicht
wenige, die ſich mit dieſer Republik nicht befreunden können.
Wenn ſie nun auch nach dem Vorſchlag des jetzigen Gymna-
ſialdirektors Goß und des Stadtſchulrats Nydahl, Berlin,
im freieſten aller Staaten einfach an die Luft geſetzt wür-
den, ſo iſt ſchließlich noch das Elternhaus da, und gerade
die heutige Republik ſollte wiſſen, daß eine Erziehung zu
einer Staatsform gar keinen Erfolg hat, wenn dieſe Staats
form vom Elternhaus abgelehnt wird. Allerdings hat die
Republik den Schülern Schülerräte und Schulgemeinden
gebracht, ihnen auch einen monatlichen Ausflug beſchert.
Es ſoll auch nicht beſtritten werden, daß es Leute gibt, die
ſich in ihr wirtſchaftlich wohl fühlen, ihr auch als Einzelper-
ſon manches Gute nachzuſagen wiſſen. Wie man jedoch mit
Bürgern, die nur an ihr perſönliches Wohl, höchſtens an
das ihres Standes oder ihrer Klaſſe denken, gerade eine
Republik halten will, iſt eine Frage, die ſich ihre Väter auch
einmal überlegen ſollten.
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Vergeben
Von Ehrhard Evers, Halle.

Der Paſtor Peter Gersdorf ſtand auf der Höhe ſeiner
jugendlichen Kraft. Mit ſeinen fünfunddreißig Jahren ſchaute
er freudig in die Welt. Jn ſeiner Gemeinde wirkte ein
lebendiger, friſcher Geiſt echten Tatchriſtentums, täglich wenn
auch keine Wunder, ſo doch half er den Wohlſtand des kleinen
Bauerndorfes auf nicht unmerkliche Weiſe fordern. Des Sonn
tags ſaßen nicht nur die Konfirmandenkinder und ein paar alte
Weiblein in der Kirche, auch alle Mannsleute blickten mit ihren
treuherzigen Blauaugen ſtolz auf ihren Paſtor, und wenn der
Kantor auf der Orgel den Choral anſtimmte, dann mußte er
oft alle Regiſter ziehen, und die Bälgetreterjungen gar ſehr
anſtrengen, wenn er ſich mit den dünnen Tönen ſeines arm-
ſeligen Jnſtrumentes gegen die kräftigen Stimmen im Kirchen
ſchiff behaupten wollte.
braunen, harten Händen die ſchwarzen Bücher mit dem goldenen
Kreuz auf dem Einband hielten, ja noch mehr, alle, die drunten
im Dorfe bis hinauf an den Wald wohnten, ob Mann, ob Weib,
ſie alle verehrten ihren Geiſtlichen. Jeder wäre für ihn durchs
Feuer gegangen.

Der Paſtor Peter Gersdorf wußte das, und er fühlte ſich
wohl in ſeiner Gemeinde. Sein Beruf gab ihm Freude, gab ihm
Befriedigung. Das höchſte Glück aber blühte ihm auf ſeiner
ſtillen Pfarre, wo ihm aus den Augen ſeines vierjährigen
Töchterleins ſein und ſeines geliebten Weibes Ebenbikd ent-
gegenlachte. Marieluiſe hieß das kleine Weſen. Marlies nannten
es die Leute im Dorfe. Auf jedem Wagen, der an dem Pfarr-
haus vorbei ins Feld fuhr, mußte das kleine Paſtormädel ein
Skück mitfahren, und wenn es dann vor Freude in die Händchen
patſchte, legten ſich die zerknitterten Furchen in den ſonnenver
brannten Bauerngeſichtern zu einem ſtillen Lächeln zuſammen.

Ho, Brauner!
Nur einen Feind hatte der Paſtor Peter Gersdorf. Aber

er kannte ihn nicht, obwohl er in ſeiner Gemeinde lebte. Das
war der Holgzfäller Paul Wendler, der wohl ein kleines, bau-
e Haus hinten am Ende des Dorfes beſaß, der aber faſt
en ganzen Sommer im Walde bei der Arbeit und im Winter

das Geld in der nahen Stadt bei Bier und Weibern durchbrachte.
Man ſah ihn ſelten im Dorfe. Nur manchmal fuhr er, auf
einem der rieſigen Baumſtämme rittlings ſitzend, die Straße ent-
lang nach der Sägemühle. Er pfiff laut und grundfalſch; aber
wenn das Gefährt bei der Pfarre vorbei kam, hielt er inne, ver
grub die Zähne in die Unterlipve und ſchwieg. Dabei huſchten

Sie alle, die da unten ſaßen und in

ſeine Augen ſcheu über die Fenſterfront des Hauſes. Und von
dort bis zur Mühle pfiff er keinen Ton mehr. Erſt wenn das
Kreiſchen der Säge begann und die ſcharfgezahnte, blinkende
Scheibe ſchrill aufſchreiend ſich ihren ſchmalen Weg durch die
glatten Holzleiber bahnte, kam wieder Leben in ſein Geſicht.

Das war der Holzfäller Paul Wendler. Und der war Peter
Gersdorfs Feind.

Es war vor etwa zehn, zwölf Jahren geweſen. Damals kam
der junge Gersdorf auf ſeine ſtille Pfarre in dem entlegenen
Walddörfchen. Er fand ein reiches Feld der Arbeit vor; guten
Boden, aber überwuchert von viel Unkraut. Mit jugendfrohem
und tatendurſtigem Siegerwillen war er ans Werk gegangen
und hatte dank ſeiner überragenden, trotz ſeiner Jugend ge
ſchloſſenen Perſönlichkeit ſchließlich das Feld als Sieger be
hauptet. Paul Wendler, damals eben zwanzig Jahre, war einer
der hartnäckigſten Gegner geweſen. Er wohnte damals noch in
ſeiner baufälligen Hütte hinten am Ende des Durfes, wo der
Wald anfängt, und lebte dort mit einem blutjungen, bildſchönen
Zigeunerweib, das er irgendwo im Walde aufgeleſen hatte.
Braun war der Burſche, und ſchwarz war das Mädel, und beide
hatten rote Lippen und blinkweiße Zähne. Und heißes Blut. Doch
der Peter Gersdorf duldete dieſe wildgewachſene, rotglühende Liebenicht in ſeiner Gemeinde, und als einmal, es war aſet bei ihm,

eines nachts zwei Gänſe geſtohlen worden waren, da kam das wilde,
ſchöne, ſchwarze Zigeunerweib in die Stadt, ins Gefängnis. Der
Paul ndler aber ſaß an jenem Tage bis um Mitternacht in
der Schenke, mit roten, ſtieren Augen, und trank. Und als die
Uhr zwölf ſchlug, da tat er einen furchtbaren Schwur in den
Sternenhimmel hinauf, daß er dem Paſtor Gersdorf ſein

Liebſtes nehmen wollte, wie er ihm auch.
Des Paſtors Peter Gerſtorfs Töchterlein hatte man am Nach

mittag mit Würgemalen am Halſe am Zaune des Pfarrgartens
tot liegend aufgefunden.

Mit Windeseile flog die Kunde durch das Dorf, und vor
dem Hauſe des Paſtors ſammelte ſich eine ſtetig wachſende Schar
von erregten, leiſe und haſtig redenden Menſchen. Faſt alle
waren ſie da, alle, die laufen und gehen konnten. Nur der
Wendler Paul nicht, obwohl man ihm am Tage im Dorfe ge
ſehen hatte. Er lag ſchwerbetrunken auf ſeinem Bette in dem
kleinen, baufälligen Häuschen am Ende des Dorfes, wo der
Wald anfängt.

Geraume Zeit ſchon umſchwirrte das Summen
Reden die alte Pfarre. Da tat ſich die Tür auf, und die hun
dertköpfige Menge ſchaute in das totenbleiche Antlitz ihres ge
liebten ors. Scheu, leiſe auf den ungelenken Zehen ſchrei
tend, gingen ſie hinein auf die Diele mit dem Blick auf den
blühenden Pfarrgarten, in deren Mitte vor der aufgebahrten
Kinderleiche die Geſtalt der Mutter zuſammengebrochen war.
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gegenüber betritt, indem er ſagt: „Als im Spätherbſt 1918

Deu uſa und die ſozialiſtiſchePartei diejenige war, die ihm zur Hilfe kam, war die ſelbſt
verſtändliche Staatsform die Republik, beſonders im Hin
blick auf das gänzliche Verſagen der Monarchie.“ Das wäre
alſo die Linie, auf der ſich die Geſchichtsbücher der Republik

kantſche Wahrhaftigkeit, der Abſcheu gegen jede Schönfär
berei? Auch der bekannte Hinweis auf das fluchbeladene
alte Regime iſt auf die Dauer nicht zugkräftig, denn unter

die ſich auch durch

der Nachbarſtaaten ruhen. Nun hat aber ja bekannt

der Sturmbock, mit dem man die Front zermürbte. Aus
den Männern, die ihre ſchuldlos überfallene Heimat vertei-
digten, wurden nun Söldner machtgieriger Tyrannen, und
dazu konnten ſich deutſche Männer nicht hergeben. Nun hat
aber der Feindbund dieſes Bekenntnis, dieſe Selbſtanklage,

der oft ausgeſprochene Gedanke, die Republik ſei die einzig

Die drohende Wirtſchaftskriſe
Dresden, 2. Juni.

Reichswirtſchaftsminiſter Schmidt empfing döffnung der e e Deutſcher ar er 7
Dresdener Preſſe und äußerte ſich ihr gegenüber über d
ſchwebenden politiſchen und wirtſchaftlichen wie folgt: 8

Vom Standpunkt des Wirtſchaftsminiſteriums iſt es ſeh
wichtig, daß wir über den 81. Mai hinweggekommen ſind. S.
werden ſich die Dinge weitergeſtalten? Es iſt kein Zweifel de
in dem Augenblick, wo die Notenpreſſe ſtill gelewird, wo wir die Möglichkeit haben, den Etat in Ordnung
bringen, die ſinkende Tendenz der Mark aufhört
Nicht ohne Grund wird geſagt, daß die Regelung der Wieder
e auf längere Zeit möglichſt endgültigerfolgen muß. Wir brauchen zunächſt einmal für einige Jahr
Bewegungsfreiheit. Eine plötzliche Steigerung der Mark
werde zweifellos Schaden mit ſich bringen; aber auch eine Ver.
billigung der Lebensmittel Vielleicht kommen wir
nicht um eine ſolche Kriſis herum. Der Zuſtand der fallen
den Mark iſt unhaltbar und für die große Maſſe nicht
von Nutzen. Es fragt ſich, ob die kommende Erſchütte,
rung beträchtlich ſein wird. Jch ſehe immer noch eine be
trächtliche Spanne zwiſchen Jnlands und Auslandspreis; aber
in zollpolitiſcher Beziehung ſind wir in ſchwieriger Lage, weil
wir faſt nirgends Meiſtbegünſtigung enießen und
ſich die hochwertigen Länder gegen die niedervalutariſchen Länder
durch Zölle wehren. Jm Sinne der Verhandlungen von Genug
glaube ich aber, daß wir dieſe Schwierigkeiten über-
winden werden. Wir ſtehen in Verhandlungen über Han-
delsverträge mit Litauen, Polen und Spanien
Wir gehen jetzt daran, die Ginfuhrſperre vollſtändig
aufzuheben, doch ſollen überflüſſige Waren durch hohe Zölle
abgedroſſelt werden. Doch würde eine Erleichterung im inter
nationalen Handelsvperkehr eintreten. Die Ausfuhr können
wir von einer Kontrolle t völlig befreienweil wir an gewiſſen Erzeugniſſen ſelbſt Mangel leiden. Gan,
traurig ſieht es mit unſeren Kohlenverhältniſſen
aus. Wir müſſen wieder viel engliſche Kohle einführen
um überhaupt weiterarbeiten zu können. Leider ſind in letzter
Zeit aus dem Bergbau zahlreiche Arbeiter abgewandert, im
letzten Monat im Ruhrgebiet allein 5000 Untertagarbeiter, weil
in anderen Berufen höhere Löhne gezahlt werden. Man wird
daher den Bergleuten höhere Löhne zahlen müſſen, was
höhere Kohlenpreiſe bedingt. Dagegen aber erhebt die
Jnduſtrie ſchwere Bedenken, da die Grenze der Belaſtung der
Kohle ſchon erreicht ſei. Jm Herbſt müßten wir auch mit einer
neuen Erhöhung des Brotpreiſes rechnen, da der Preis für Um
lagegetreide zweifellos erhöht werden müſſe. An der Umlage
für Getreide halte die Regierung unter allen Umſtänden
feſt. Das Maß der Brotverteuerung werde vom Stand der
Mark abhängen. Auf die bekannten Auseinanderſetzungen im
Reichskabinett anſpielend, erklärte der Reichswirtſchaftsminiſter,
daß Dr. Hermes nicht mehr zugeſtanden habe, als im Augen
blick zu verantworten geweſen ſei.

Zum Schluß äußerte ſich Miniſter Schmidt über die Hilfs-
aktion für die Preſſe. Der Widerſtand gegen eine
Papierverbilligung ſei ſehr ſtark, und er, der Miniſter, ſei nicht
allmächtig. Wir wollen auf die geſamte Papierausfuhr einen
Zuſchlag von 128 Prozent erheben, um dadurch die Papierpreiſe
zu ſenken verſuchen. Aber von entſcheidender Bedeutung iſt das
nicht. Am wichtigſten iſt die Senkung der Holzpreiſfe,
Dagegen aber wenden ſich die holzerzeugenden Staaten, nament
lich Sachſen und Bayern, während Preußen mit ſich reden laſſe

Lloyd George und Poinearé
W. Paris, 2. Juni.

Der „Petit Pariſien“ glaubt zu wiſſen, daß die VBegegnung
zwiſchen Lloyd George und Poincaré am 9. Juni in Chequers
ſtattfinden werde.

Schwere Opfer beim Grubenunglück. Eſſen, 2. Juni. Nach
amtlicher Meldung ſind bei dem Exploſionsunglück auf Grube
„Amalie“ bis jetzt 18 Tote und 29 Verletzte geborgen. Fünf Mann
werden noch vermißt und dürften verſchüttet ſein. Es handelt ſich
um eine Kohlenſtaubexploſion infolge verbotswidrigen Schuſſes.

Schiedsſpruch im Buchdruckgewerbe. Die Lohndifferenzen
im Zeitungsgewerbe ſind durch einen Schiedsſpruch im Reichs
arbeitsminiſterium beigelegt worden. Durch dieſen ſind den
Buchdruckergehilfen und Hilfsarbeitern dieſelben Zulagen wie
für den Monat Mai zugeſprochen worden. Der Schiedsſpruch iſt
von beiden Parteien angenommen worden. Die Druckpreiſe er
halten durch dieſe erneute Lohnerhöhung eine weitere Steigerung
um 25 Prozent.

Lautlos, wie ſie gekommen, verließen alle das Unglückshaus.

Ein Mord. Das war allen klar. Ganz deutlich hatten ſie
die harten Fingerabdrücke auf dem zarten, weißen Kinder
hälschen geſehen, aus dem ihnen ſo oft beglücktes Lachen ent
gegengeſchallt hatte.

Niemand wußte, wo der Mörder zu ſuchen war. Nur ging
ſchmergzliches Zucken durch Peter Gersdorfs Hirn, als er an den
Namen Wendlers dachte.

Schwarz drängten ſich die Dörfler um das kleine, ſchmale
Grab, das das ganze Glück ihrers Pfarrers barg. Und er ſelber,
der Vater des kleinen, nun verklärten Weſens, ſtand ſchwarz und
ſchlank in ſeiner ernſten Amtstracht vor dem Hügel aufgeworfener
Erde, die den ſchlichten Eichenſarg bald decken ſollte. Seine
Augen blickten unnatürlich klar gerade aus, als ob ſie in der
Ferne ſuchten, als er anfing, ſeinem Kinde die letzten Worte
nachzurufen.

„Es iſt viel über dieſes Kind geſprochen worden in den
letzten Tagen, viel iſt darüber geweint worden, viel bat man ge
mutmaßt. Wir wollen beſſeres tun heute. Wir wollen beten zu
dem Allmächtigen, deſſen Wille auch dieſes war.“

Und er ſprach mit lauter Stimme das Gebet aller Gebete.
Die ſteifen, ſchwarzen Hüte ſanken von den Häuptern, und aller
Augen richteten ſich leiſe nach oben, während die ſinkende Sonne
b z betenden Geiſtlichen einen rotgolden Strahlenkranz
zauberte.

„Vater unſer, der Du biſt im Himmel
Peter Gersdorfs Stimme klang klar und rein wie nie zuvor
„Dein Wille geſchehe ſprach er, und leiſe

klang ein Zittern durch die Worte bis zu der Stelle, die da
lautet: „Und vergib uns unſere

Hier krampften ſich ſeine Hände wild ineinander, ſein
ganzer Körper bebte vor der Gewalt der inneren Kämpfe, bis
er hinausſchrie, aus den Tiefen ſeiner blutenden Seele ſchrie:

„Wie auch wir vergeben unſern Schuldigern“.
Da brach durch die im innerſten erſchütterte Gemeinde aus

der rn Reihe hervor ein Menſch mit wirrem Haar und irr
lichtenden Augen und warf ſich ſgorizend an dem efſre
Grabe nieder. reck ſtand die Gemeinde; Peter

e r

Starr vor
Gersdorf hielt ſtockend inne, bis es plötzlich in den ſtarr in die
Ferne gerichteten Augen aufleuchtete und er von der Erkenntnis
überwältigt, zuſammenbrach.

„Denn Dein iſt das Reich Herrlichkeit Amen
Man trug den Ohnmächtigen nach Hauſe.

Der Holzfäller Paul Wendler aber ſtellte
ſelben Tage den Gerichten

ſich noch am
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Stiftungsfeſt. Umfaſſende Vorbereitungen ſind getcoffen,

r Sperranlage, worauf eine

Die Republik wankt?
Gotha ſtehen vor dem Eiſenbahn-Betriebsamts-

rhäude zwei Fahnenmaſten. Sie hatten wohl mal einen Neu-
anſtrich nötig und dabei wurde der eine wiederum in den
Aheren Reichsfarben ſchwarzweißrot angeſtrichen. Schrecklich!

ſe lich! Die Reaktion marſchiert! Alarm! Herr Giebel,
Mehrheitsſogzi, iſt Rufer im Streit, will die Republik
er r vetas muß an die Front! Eine kleine Anfrage

1648) genHnacht Tatbeſtand! Dann:

Dieſe dreiſte Herausforderung aller republikaniſch Ge
ſnnten hat Empörung und Erregung in der Gothaiſchen Ein
pohnerſchaft ausgelöſt, um ſo mehr, als nicht zu beobachten
ſt, daß auch nur ein höherer Aufſichtsbeamter an ſolcher Ver
höhnung der Republik Anſtoß genommen hätte.

ch bitte um ſchriftliche Auskunft:2) a die zuſtändige Eiſenbahndirektion über dieſen Farben

anſtrich Meldung erhalten oder eventuell das Miniſterium?
b) Wer hat dieſen Anſtrich veranlaßt?
c) Was beabſichtigt die Reichsregierun

zu unternehmen, die ſolchen Anſtri
Ausführung geduldet haben und

H Wird die Reichsregierung Anweiſung erteilen, die republi-
kaniſchen Reichsfarben nicht nur in dieſem Falle anzu
bringen

Ja, wozu haben wir denn unſere Regierung? Man muß
r doch was zu tun geben! Blos daſitzen und Geſetze machen,
es kann jeder. Hier das iſt viel wichtiger! Und das Wichtigſte
ſt der Punkt d. Es muß noh viel mehr Reklame für die ſchwarz-
goldene Republik gemacht werden. Man könnte ſonſt vielleicht

tergeſſen, daß ſie überhaupt beſteht. A
Der Regimentstag der 95 er in Gotha

Am Pfingſtſonntag wird in Gotha der Regimentsiag des ehe-
galigen JnfanterieRegimentes 95, deſſen Garniſonen Gotha und
Eiſenach waren, ſtottfinden. Die Gothaer Arbeiterſchaft

daraufhin in einer Eingabe an die thüringiſche Regierung
es ſofortige Verbot des Regimentstages gefordert, in
deſen Stattfinden ſie eine Pr.ovokation der Arbeiterſchaft
erhlick, und gedroht, zur Selbſthilfe gegenüber der Reaktign zu
eifen, falls ihrer Forderung von der Regierung nicht entſrochen würde. Die Antwort der Regierung ſteht

noch aus. Es iſt aber angeſichts der Stellungnakme, die die
thüringiſche Regierung bisher den Regimentsfeiern gegenüber
engenommen hat, nicht ausgeſchloſſen daß ſie der For
derung der Arbeiterſchaft gegenüber nach geben wird.

cm

Mors
s. Gödnitz (Kr. Zerbſt), 2. Juni.

Geſtern vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr wurde der Land-
tirt Heinrich Väge von hier von einem Fahrraddieb, den er
terfolgte, durch Revolverſchüſſe tödlich verwundet, ſo daß er bald
rerſched. Der Mörder entkam in der Richtung nach Gommern.
Er wird verfolgt.

dgm

gegen die Beamten
veranlaßt oder dieſe

1. Teuchern, 1. Juni. (Die Witterung der letzten
geit) hat die Ernteausſichten nicht gebeſſert. Es fehlt an Nieder
ſhlägen. Das Geotreide hat ſich nicht genügend geſtockt, und
et beim Hochſchichten ſieht man erſt, wie dünn es doch oft ſteht.
der nach dem umgepflügten Winterweizen ausgeſäte Sommer-
weizen mußte verſchiedentlich wieder umgepflügt werden, und
der dann beſtellte Hafer iſt von Drahtwürmern ſo mitge-
nommen, teilweiſe auch ſo ſchlecht aufgelaufen, daß ein noch-
maliges Umbrechen ſtattfinden mußte. Verſchiedentlich hat ein
dreimaliges Beſtellen geſchehen müſſen und die Ausſichten haben
ſch wenig gebeſſert. Einen recht erfreulichen Stand zeigen
e Futterfelder. Da hat die Wärme auch ſo eingewirktk,
daß allgemein mit der Grünfütterung begonnen werden konnte.
de Rüben ſind meiſt gut aufgelaufen und werden allgemein
rerzogen. Das Verziehen iſt aber wegen Mangel an Arbeits-
kräften mit großen Schwierigkeiten verbunden. Beſonders fehlt
es auch an Mägden und Knechten. Die jungen Leute ſuchen lieber
Arbeit in der Jnduſtrie, wo ſie nach Beendigung der Arbeitszeit
tun und treiben können, was ſie wollen.

g Cöthen, 31. Mai. (Die deutſchöſterreichiſchen
Landwirte) aus Ober-Oeſterreich, die am Sonnabend hier
eingetroffen waren, beendeten heute ihre Beſichtigungsreiſe durch
das anhaltiſche Rübengebiet. Jnsgeſamt wurden 24 Muſter-
wirtſchaften in den Kreiſen Berndurg, Cöthen und Deſſau beſucht,
wo den Gäſten viel des Neuen und für ſie Wiſſenewerten auf
dem Gebiet der Bodenbearbeitung, der geſamten Rübenkultur und
Lerwertung, der Verwendung landwirtſchaftlicher Maſchinen, des
PNolkereiweſens und der Tierzucht gezeigt wurde. Am Mittwoch
I wrmittag wurde noch der Maſchinenfabrik A.G. vorm.
Aug. Paſchen hier ein Beſuch abgeſtattet, wo den Gäſten die
öntſtehung aller für die Errichtung von Zuckerfabriken erforder-
lichen Maſchinen vorgeführt wurde. Von überwältigender Herz-
üchkeit war dann der Abſchied, zu dem ſich Hunderte auf dem
vahnſteig eingefunden hatten, die den Scheidenden ein letztes
Lbewohl zuwinkten. Fraglos nehmen die Oeſterreicher viele
und bleibende Eindrücke mit in ihre Heimat.

tk. Salzungen, 1. Juni. (Der Sozi als Schloßbeſitze r.) Dem „Saalfelder Kreisblatt“ zufolge hat der
frühere ſozigldemokratiſche Landtagsabgeordnete Zigarrenfabri-
kant Eckardt hier das ehemalige Herzogliche Jagdſchloß
Kiſſel mit allem Zubehör käuflich erworben,

St. Andreasberg i. H. (Der hieſige Krieger
berein) feiert am 10. und 11. Juni d. J. ſein 50 jähriges

um
dieſe Feier erſtklaſſig auszuſtatten, ſodaß dieſes Feſt jedem Be

er in angenehmer Erinnerung bleiben dürfte.
tk. Lauſcha, 1. Juni. Ein neues Geneſungsheim.)

der Allgemeinen HOrtskrankenkaſſe für Steinach und Umgegend
iſt die aufſichtsbehördliche Genehmigung zum Bau eines Ge-
neſungsheims im Schopfengründlein bei Lauſcha zugegangen.

Der Ausſchuß der Kaſſe erklärte ſein Einverſtändnis damit, daß
der für das Heim in Ausſicht genommene Platz käuflich erwor-
ben wird und beauftragte den Vorſtand, mit den Grundſtücks
beſtzern ſobald als möglich in Verbindung zu treten.

itk Weida, 31. Mai. (Aumatalſperre.) Am Montag
fand hier eine Beſprechung der Pläne für die Aumatalſperre ſtatt,
u der neben den Intereſſenten hieſiger Stadt Vertreter der
Würinger Regierung und der in Frage kommenden Städte bis
Lipzig erſchienen waren. Ein Ingenieur erläuterte die Pläne

Beſichtigung der Geſändeteile in
Viebelsdorf bei Auma erfolgte. Hier iſt das geeignotſte Gelände
für die geplante Anlage, da man mit 1 Kubikmeter Mauer
W Kubikmeter Woſſer faſſen kann. Eine Talſperre hier würde
über 10 Mill. Kubikmeter Waſſer faſſen. Wie die „Weidaer
Fitung“ meldet, würde heute die erforderliche Sperrmauer etwa
2 Killionen Mk. koſten. Dieſe Sperre dürfte als erſter Bau
in Frage kommen, da ſie die günſtigſten Ausſichten bietet. Eine
welle Sperre würde unterhalb der Heinoldsmühle in Frage
kommen, hier würde man mit 1 Kubikmeter Mauer 103 Kubik-
ueter Vaſſer faſſen können, während eine ſolche okerhalb der

woldemühle nur 72 Kubikmeter Waſſer faſſen würde. Bei der
deinoldsmühle würde man bei dem großen Gefälle die beſte Aus
ußungsfähigkeit für das Kraftwerk haben. Es iſt anzunehmen.

durch die Verhandlungen, an denen auch Profeſſor Straubel
iliat war. das AumatalſperrenProiekt ſehr aefördert

Tagesordnung wurde einſtimmig genehmigt.

Franzoſen zu einer Kreditaktion verſtehen.

Volkswintschaftlicher Teff
ev rmxxx——— c.Berghau

Aus dem Konzern der Badiſchen Anilin- und
Sodafabrik

Die diesjährige Generalverſammlung der Wallendor-
fer Kohlenwerke Aktiengeſellſchaft fand heute in
den Räumen dieſer Geſellſchaft in Halle ſtatt. Ohne Debatte
wurde das Rechnungsjahr genehmigt. Eine Dividende
kommt nicht zur Verteilung. Das Mitglied des Aufſichtsrats
Direktor Dr. Dehnel wurde wiedergewählt.

In den gleichen Räumen fand die Generalverſammlung der

Dörſtewitz Rattmannsdorfer Braunkohlen-
Jnduſtrie- Geſellſchaft ſtatt. Sie war von einem Aktio
när mit 1000 Stimmen beſucht. Herr Bergwerksdirektor Diplom-
Bergingenieur Scharf leitete die Verſammlung.

Die Dividende wurde auf 10 Proz. feſtgeſetzt. Die
Die ſatzungsgemäß

ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder Direktor Dr. Dehnel-
Leunawerk, und Direktor Scharf wurden wiedergewählt

Werſchen Weißenfelſer BraunkohlenA.-G., Halle. Die
Geſellſchaft hat bekanntlich zum 27. Juni eine a. o. G.-V. ein
berufen, in der Aufſichtsratswahlen vorgenommen werden ſollen.
Nunmehr. wird zum 28. Juni die o. G.-V. einberufen, die die
Regularien zu erledigen und zahlreiche Aenderungen des Geſell-
ſchaftsvertrages vorzunehmen hat.

Deutſchlands Kohleneinfuhr 1921. Jm vergangenen Jahre
führte Deutſchland insgeſamt 702 014 Tonnen Kohle ein, und
zwar aus England 563 222 Tonnen, aus Amerika 78 404 Tonnen,
aus Holland 5703 Tonnen. Gegenüber der Steinkohleneinfuhr
von 1913 mit 10 540 000 Tonnen und der monatlichen Kohlen
lieferung an die Entente mit 2000000 Tonnen ſind dieſe
Zahlen als außerordentlich gering zu bezeichnen. Die Urſachen
für die geringere Einfuhr trotz der Kohlennot ſind in dem
ſchlechten Valutaſtand zu ſuchen, der es uns unmöglich macht, die
teure Kohle zu bezahlen.

Aus dem mitteldeutſchen Erzberghau. Jn der Gemarkung
Berga wurden neue Kupferlager erbohrt. Das
Oberbergamt Halle verlieh der Gewerkſchaft Conſ. Stolberg-
ſches Kupferbergwerk unter dem Namen Mansfelds
Hoffnung Bergwerkseigentum 2,2 Millionen Quadratmeter
groß zum Abbau von Kupfer-, Silber, Blei- und Zinkerzen.

industrie
Keramiſche ElektroOsmoſeA.-G., Berlin. Die Geſ. iſt am

11. Auguſt 1921 mit einem K.A. von 6 Mill. Mark gegründet
worden zu dem Zweck, in ihr die keramiſchen Jntereſſen des
Konzerns der Elektro Osmoſe A.G. (Graf Schwerin-Geſell
ſchaft), ſoweit ſie Deutſchland und die Tſchecho-Slowakei be
treffen, zu vereinigen. Dieſer Beſtimmung entſprechend erwarb
die Geſellſchaft zunächſt maßgebenden Einfluß auf die Weſter
wälder Elektro-Osmoſe- Geſellſchaft in Staudt.
Jn der ao. G.-V. wurde eine Kapitalserhöhung um 94 auf 100
Mill. Mark genehmigt und der Aufſichtsrat ermächtigt, die Ein
zelheiten der Begebung der Aktien zu beſtimmen, abgeſehen von
einem Teilbetrag von 3 Mill. Mark, den die Geſ. übernommen
hat mit der Verpflichtung, ihn den Aktionären im Verh. 2: 1 zu
135 Prozent zum Bezuge anzubieten. Die jungen Aktien ſind
ab 1. Juli 1922 div.-ber. Die Kapitalserhöhung dient in erſter
Linie dazu, die Mehrheit der Geſchäftsanteile der Säch ſiſchen
Elektro-Osmoſe Kaolinwerke G. m. b. H., Kemmlitz,
und die Mehrheit der Aktien der Karlsbader-Kaolin-
Elektro-Osmoſe A.-G., Chodou von der Elektro-Osmoſe
A.G. zu erwerben. Weiter hat die Keramiſche ElektroOsmoſe
A.G. vertragsmäßige Rechte auf eine Beteiligung bei der
Allgem. keramiſchen Elektro-Osmoſe A.G.
Karlsbad. Der Betrieb der Sächſiſchen ElektroOsmoſe
Kaolin Werke kann in kürzeſter Friſt aufgenommen werden, ſo
daß mit einer Dividende von etwa 25 Prozent zu rechnen iſt.
Die Entwicklung des Unternehmens wurde als günſtig bezeichnet.

x Gaswerk Elſterwerda, A. G. Das Grundkapital
ſoll um 230 000 Mk. Jnhaberſtammaktien auf 460 000 Mk. er
höht werden.

t Handel und Verkehr
Holzlieferung an die Entente. Bei der jüngſten Ausſchreibung

von Holz für Reparationslieferunegn gingen an Angeboten ein
bei der württembergiſchen Landesſtelle ſolche auf etwa
690 Kubikmeter Schnittware für Frankreich, auf etwa 1800
Kubikmeter desgleichen für Jtalien, bei der badiſchen Landes-
auftragsſtelle im ganzen 13 Angebote, und zwar auf 3500 Tele-
graphenſtangen und 6755 Kubikmeter Schnittholz für Frankreich
ſowie 2800 Schwellen und 2125 Kubikmeter Schnittholz für
Jtalien, ferner bei der Landesauftragsſtelle Berlin Angebote
auf 40 500 Schwellen, 6460 Stangen, 33 Loſe Rundholz für
Belgien, auf 10 000 Stangen und 10 110 Kubikmeter Nadelſchnitt
holz für Frankreich, auf 60960 Kubikmeter Nadelſchnitt-
holz, 4200 Kubikmeter Nadelrundholz 1000 Kubikmeter
Hartrundholz für Jtalien.

bth. Streik auf dem Berliner Viehhof.

und

Wegen Lohndiffe-
renzen iſt am Mittwoch auf dem Berliner Viehhof unter den Engros
Schlächtergeſellen der Streik ausgebrochen. Der Streik wirkte
lähmend auf den Marktverlauf.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der
Rhederei der Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S.
Angekommen am 1. Juni 1922 Kahn Nr. 768, Sr. Jahn, von
Hamburg, Kahn Nr. 1297, Sr. Göhre, von Hamburg, Eildampfer
„Merſeburg“ mit Stückgut von Hamburg.

Wagengeſtellung für Montanprodukte. Ebd. Halle ſtellte
6201, ſtellte nicht 458 10-Tonnen- Wagen.

Geldmarkt und Banken
Monatsbericht über den Markt der Kaliwerte

Geſchäftsunluſt kennzeichnete den Monat Mai. Angeſichts
der Verhandlungen auf der Genueſer Konferenz war dies nicht
verwunderlich, denn wenn ſie auch zunächſt nur theoretiſch
waren, ſo ſcheinen ſie doch ſelbſt unſere hartleibigſten Gegner
überzeugt zu haben, daß in dem bisherigen Stil nicht weiter

earbeitet werden kann, und daß die Reparationsfrage zur Er-
örterung gelangen muß. Jnzwiſchen geſchieht dies auf der
Pariſer Finanz- Konferenz ja ſchon und die Amerikaner
dürften ſich kaum ohne weſentliche Konzeſſionen auch ſeitens der

Unklarheit und Un-
ſicherheit in der politiſchen und wirtſchaftlichen Lage beherrſchen
alſo nach wie vor die Börſen und vor einem endgültigen Er

ebnis in der Anleihefrage dürfte ſich daher ein daueender Um
chwung auf dem Effektenmarkte kaum einſtellen,

Auf dem Kalimarkt kann man, wenn man die Rückgänge
an den Hauptbörſen verfolgt, von einer verhältnismäßig gut be
haupteten Tendenz ſprechen, wenn natürlich auch im Mai die
Kalikurſe teilweiſe nicht unerheblich weiter ger eben haben.
Eine Kursſtütze bot der gule Abſahz des Kaliſhndikates, wie er
außer in Zeitungsnotigen auch im Quartalsbericht der Gewerk

ſchaft Glückauf-Sondershauſen zum Ausdruck kommt.
Zudem ſagt man ſich, daß die KaliJnduſtrie infolge des Bedarfs
des Auslandes im Falle einer Jnduſtrie-Kriſis nicht im ſelben
Umfange in Mitleidenſchaft gezogen werden dürfte., wie die
übrigen Jnduſtrien.

Der Monat ſchließt bei andauernd ruhigſtem Geſchäft, doch
waren an der Dienstagbörſe verſchiedentlich Meinungskäufe zu
eobachten, wie ſich überhaupt nach der ſchwachen Montagbörſe

eine gewiſſe Aufnahmeneigung zu den gewichenen Kurſen zeigte.Die Kursrückgänge ſind ſiht einheitlich, das zeigt ſich ſchon

bei ſchweren Werten, von denen Wintershall, Alexandershall,
Heiligenroda, NeuStaßfurt, SachſenWeimar, Wilhelmshall be
trächtlich nachgaben, während ſich Burbach, Kaiſeroda und be
ſonders Glückauf, die auf den günſtigen Quartalsbericht vielfach
beachtet waren, verhältnismäßig gut behaupten konnten. Von
mittleren und kleinen Kuxen beſtand Intereſſe bei wenig nach
gebenden Kurſen für Alicenhall, Erichsſegen, Feſfenſg Fürſten
hall, Großherzog WilhelmErnſt, Habighorſt, Hedwigsburg,
Heimboldshauſen, Hope, Hüpſtedt, Jmmenrode, Neu-Sollſtedt,
Rothenfelde, Walbeck und WilhelmshallOelsburg. Dagegen er
litten Bergmannsſegen, Einigkeit, Friedrichroda, Gebra, Gün-

thershall, HanſaSilberberg, Herfa, Heringen, Hohenfels, Hugo,
Johannashall, Neurode, Röſſing-Barnten, Salzmünde, Schwarz-
burg, Siegfried I, Siegfried-Gieſen und Thüringen größere
Abſchläge.

Auch Aktien waren durchweg erheblich billiger, vor allem
Halleſche Kali, Heldburg, Adler, Sigmundshall und Krügershall.

Die ſchwebende Schuld des Deutſchen Reiches an dis-
kontierten Schatzanweiſungen iſt vom 11. Mai bis
20. Mai um 3092 570 000 Mk. auf 285 682 785 000 Mk. an
gewachſen. Das Anwachſen iſt verurſacht durch Deviſen
beſchaffungen und Lieferungen für Reparationszwecke ſowie
durch Beſatzungskoſten. Seit März 1920 gelangen lang
friſtige KchaHtzwechſel mit einer Laufzeit von 10 bis
13 Monaten zur Ausgabe, welche, ſolange ihre Da drei
Monate überſchreitet, bei der Reichsbank nicht rediskontierbar
ſind.

Stuttgarter Allgemeine Deutſche Verſicherungsvereine.
Nach dem Vorwort des Vorſtandes zum Geſchäftsbericht 1921 hat
ſich die durch die Generalverſammlung vom 30. Mai 1921 be
ſchloſſene Zerlegung des früheren Allgemeinen Deutſchen
Verſicherungsvereins a. G. in Stuttgart“ in die drei ſelbſtän-
digen Rechts und Vermögensſubjekte: „Allgemeiner Deutſcher
Verſicherungsverein a. G. in Stuttgart“ (ADV), „Allgemeine
Deutſche Unfallverſicherung a. G. in Stuttgart (ADU) und „All-
gemeine Deutſche Lebensverſicherung a. G. in Stuttgart“ (ADOL)
ohne jede Reibung voll zogen. Die Beſtandsübertragungen
ſind mit Wirkung vom 1. Januar 1921 erfolgt. Das Geſamt-
geſchäft der „Stuttgarter Allgemeinen Deutſchen Verſicherungs-
vereine“ im Berichtsjahr iſt wiederum gekennzeichnet durch eine
bedeutende Erhöhung der Prämienginnahme, aber
auch durch abermaliges Anwachſen der Vertvaltungskoſten und
beim ADV. durch ein weiteres Steigen der Schäden. Für ADU.
wurde ein befriedigender und für ADLB. ein recht guter Abſchluß
erzielt; ADV. (Haftpflicht) dagegen hat nochmals ein Verluſtjahr
hinter ſich. Die Geſamtprämieneinnahme belief ſich im Berichts-
jahr auf 179,2 Millionen Mark (i. V. 809,2). Die Einzelzahlen für
die Jahresprämie ſind: ADV. 91,4 (88,5), ADU. 82,4 (17,4), ADL.
55,4 (33,3) Millionen M. Der Aufwand an Schadenzahlungen
und Schadenrückſtellungen für neue Verſi ngsfälle aus dem
Berichtsjahr beträgt 51,3 Millionen M., und zwar bei ADV. 36.3,
ADU. 9,7 und ADL 5,3 Millionen M. ADV. weiſt einen Gewinn
von 1,1 Millionen aus; dieſen haben 2 Sektionen gebracht. Bei
den übrigen 4 Sektionen mußte ein Verluſt von rund 6 Mil
lionen durch Entnahme aus freien Reſerven ausgeglichen werden.
ADuU. hat einen Gewinn von 1,7 und ADL. einen ſolchen von 7
Millionen Mark. Die Ausſichten für das neue Jahr werden
für ADV. als gebeſſert, für ADU. und ADL. als günſtig bezeichnet.

Mittags-Börsendienst der H. 2“.
Berliner Börſe. Die ge a e Börſe o er ruhig und

ſtill; für Kaliwerke machte ſich reges Intereſſe bemerkbar. Der
Dollar ſtand bei Börſenſchluß 270 G. An der Nachbörſe waren
heimiſche Anleihen bevorzugt. Dibvidendenwerte lagen geſchäfts-
los. Dollarnoten gingen bei ſtillem Geſchäft mit 270,5 bis
270,75 um. Abends gaben die Deviſen weiter nach. Der Dollar
notierte 268,5.

Die heutige letzte Börſe vor dem Pfingſtfeſt iſt nicht
ſonderlich lebhaft, die Grundſtimmung aber doch über-
wiegend feſt. Kurserhöhungen von 10 bis 40 Prozent und ver-
einzelt auch von 50 bia 70 Prozent ſind in der Mehrzgahl.
Manche Papiere wieſen freilich auch mäßige Rückgänge auf. Leb-
hafter gehalten waren nach der erſten Kurgsfeſtſetzung eigentlich
nur Deutſche Kaliaktien, diè nach dem erſten Kurs von 1950
weitere 75 Prozent höher ſind. Jn heimiſchen Renten wurde
das Geſchäft ſtiller und die geſtrigen Höchſtkurſe konnten ſich nicht
behaupten. Von ausländiſchen Renten ſind ungariſche Papiere
lebhafter bei wenig veränderten Kurſen. Die Deviſen-
preiſe waren am Vormittag ſchwächer, befeſtigten ſich
aber während der Börſe und hielten ſich über New Yorker
Parität.

Vorkurse der Berliner Börse
2 6. 1.6590 Dt. Reiehsanl. Badische Anilin 695. 701Hamb. Pakett. amit Nobel 6597. 587.Hansa Rlbert Farben 630. 6325.Nordd. Lloyd Th. Goldsehmidt 774 745Berl. iangeiages, Höchster Fardbw. 625,. 618

Comw. u. Privatbk. Koöln-Rottweiler 720. 670,Darwst. Bank Allg. ERiektr.-Ges. 654, 638.Deutseche Rank bergmann. Elektr. 565. 669.Disconto-Ges. Saohsenwerk 690. 500.Dresdner Bank Schuckert 665. 674,Bochum. Guss Siemens Halske 858, 86465.Dtsch. Luxemburg e 475, 480.Gelsenkirch. Bgw Augsb.-N r d. Ma, eHarpener Daimler 414,60 414,Laurahütte Dtsoh. W F. u. M. I1230. 1250.Manneswann Orenstein&Koppel 929. 928.Phönix Hirsoch ger 610. 605,Reihnstah! Rheinwe 418,Deutsche Kali Otavi Minen S.A.-G. t Anilinf.

Devisen-Vorkurse

2. 6. 22 1. 6. 22Mittelkurse Geld BrielAmsterdam- Rotterd. 10500, 10561,75 10588,25

Bulgarien WBrüsselAntwerpen 2280. 2294.60 2310,40Ohristiania 4800. 4898. 85 4911,15Kopenhagen 5780 5972.50 50Stockholm 7050. 7056.15u 1413,20 1416.80ondon 1209, 1210.95 1214.05New Vork 271 5 272.85Paris 2450 76Schweiz 5150. 3. 16.55Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik: Ernſt
Meſſerſchmidt; für den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Huty:
für Kommunalpolitik, lokale Nathrichten u. Sport: Hans Heilingz für die
Abteilung Kunſt. Wiſſenſchaft u. Unterhaltung, ſowie den übrigen unpol. Teil:
i. V. Hans Heiling. Für d. Anzeigenteil Paul Kerſten, ſämtlich in Hane.
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Jöperelten- Theater. W

M Letzte Woche! 7 9

„Die Königin der Macht
Operette in 3 Akten von Walter Kollo.h Wim SehrSegebreeht
Kasse ab I0 Dhr (Fernspr. 6183) ununterbr. geöftnet

WALHMLh-
Theater Varietee.

Täglich s Uhr
Kolossaler Erfolg

des

Internationalen
ARIETEES
10 Sensationen 10

Vorverkauf 10--1 und ab 6 Uhr abends.
Saalötfnung 7,15, Beginn präzise 8 Uhr.
Sonntags 3.30: Große Fremden- und
Familien-Voratellung des ungekürzten
Abend Programms zu ermäbigten Preisen.

F Roßplatz Telephon 1965.

Nur noch kurze Zeit, Täglich 7.15 Uhr.
2 Sonnabeond, 3. Juni bis Mittwoch, 7. Juni 2

Täglich
Nachmittags Kinder halbe Preise.

—v„v——S

Mogernes healer

Vorstellungen.
Nachmittags Komplettes Abendprogramm.
Vorverkauf CircusKkasse u. Kurt Walla, Poetstr. 1.

Trauerfeier Willerode
in Anhalt Sonntag 1 Uhr.

II Schneekachf. Gr. Steinstr. 84.

Sonnabend 1 Ubr.

tadt- Iheate
Sonnabend, 3. Jnni,
Anfg. 7 Ende 11:
Orlandos liebeswahn

(Orlando furioso)Zauberoper v. Händel
Sonntag nachmittag

Die spanische Fliege.
Sonntag abend:

Rigoletto.
Montag nachmittag
Alt- Heidelberg.

Montag abend:
Der Obersteiger.

ch
c

9 e umi
Dr. Hans

l'Arronge
Sehriftsteller
Vortragskünstler

n 2

Dreiadiedn Hlett

3 alpines Volkslieder-Terrett

I2 hervorrag. Kunstkräfte

Wohin zu Plüngsten?

Zur

Heimbenle!
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
der neu erschlossenen
größt. Höhle Deutsch-
lands. Gelegen zwi-
schen Kyffhäuser und
Stollberg, Station

Uftrungen.

SolhadFürstental
Vehte

Schmiedeberger
Moorhbäder.

Hoſenträger
Sehr große Auswahl.

Srſtklaſſige

bei vo

Sonnabend und Sonntag abend nach dem Rennen

ſootelStadtfoamburg
RennDiners im Seſtſaal

rnefimer Unkerfialtungsmusik

Ah
A|jS,,LED«CTCSSfC-=ASSy-

mm *r-—m—m»v

Stadtschützenhaus
FranecKkestr. I (3 Minuten vom Hauptbahnhof).

Ernst Hempel, Oekonom.
Sechöner Gartenaufenthalt.

Spoisen nach der Karte. Gut gennlegte Biere l. Weine,

An den felerlagen erstklassige Festdiners.

——=SSL

Anerk

Horn
Große Ulrichstraße 62

Das vornehme, großstädtische Verkehrslokal
Mittag- und Abend- Essen

Nachmittag- und Abendkonzert

w.s Diele
J

e

2

annt vorzügliche Küche

Kenn-SouperRenn- Diner 000
Weine erster Lagen. Erfrischunen,

T

e

Modoe.
Schuh
Jagd,

Mitteldeuts

Der fesche Sportschuh
in braunvem Leder, handgearbeitet in
zwiegenähter Ausführung, ist die große

als bewährten Sonderzweig an.

G. H. Thieme.dicht an der Marktkircho.

Meine Werkstätten fertigen
e in Rahmenarbeit, kür Sport,
Wanderung und Hoehgebirge

Werkstätten
Oleariusstr. 5,

ernruf 4227.

bohe u

Ganze Namen oder Vor-
namen läßt z. Zeichnen v.
Wäſche uſw. weben (rote

H. Schnee Nachf.,

Heute abend /29 Uhr entschlief sanft nach schwerem Leiden unsere
liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Schwester,

Frau Rittergutsbesitzer
Helene Wüstenhagen

geb. Laugenstrass,

Im Namen der Hinterbliebenen

frau Lena Högel geb. Wüstenhagen.

Rittergut Willerode bei Hettstedt (Südharz), den 31. Mai 1922.

Gr. Steinſtr. 84.

Beisetzung Hecklingen

Schrift auf weiß. Bande. 200. 700.,
A. Frohn'“s

ressferte Seelen
Täglich Vorstellungen.

Empfehle dieſe Woche billig:
Pr. Rindfleiſch z. Kochen à Pfd. 40 pr. Rindfleiſch
z. Braten o. Kn. à Pfd. 44 pr. Hammelfleiſch,
fettes, à Pfd. 36-38 pr. Kalbfleiſch à Pfd. 33—40

tes Rindfleiſch à P
pr. Landſchweinefleiſch à Pfd. 48--50 pr. gehack

fd. 40 pr. gehacktes Schweine-
fleiſch à Pfd. 44 ff. Rot-, Leber- u. Schwarten-
wurſt à Pfd. 48 Rinderrouladen à Pfd. 46
Knochenfleifch, friſch, à Pfd. 12
Robert Hammer, Fleiſchermeiſter, Kl. Klans-ſtraße 2, am Markt (Ortskrankenkaſſe).
Einladung zur Jahres

verſammlung 1922
auf Mittwoch, den 7. Juni,
6 Uhr nachm., Poſtſtr. 16.

s

Jahresbericht. ſſen
bericht. Verſchiedenes

Gefängnis verein t
für die Stadt Halle. e 3

Am 1. Juni entschlief sanft mein
lieber Mann, unser guter Vater,
Sehwieger- und Großvater, der

Fentner Abert Bunge.

In tiefer Trauer
Agnes Bunge geb. Sperner

nebst Angehörigen.
Wettin, den 1. Juni 1922.
Beerdigung am PhKngetsonntag,

mittags 12 r.

Nach kurzem, sehwerem Krankenlager
nahra Gott heute vormittag 10 Uur unsern

Meinin 15. Lebens fahre wieder zu sieb.

Familie Pfarrer Bernstoein.
Siersleben, den 31. Mai 1922. rale Hlall

W U Weddyv Straße 22-23.

Wratzke Steiger,

gwöbel

Leipeiger

rotlieteranten,Poststr. 9,10.
Juwelen Gold SilberSommersprossen

beseitigt unt. Garantie innerhb. 5 Tagen. Ferner
Leberflocke, Warren. Oriebkörner u. sonst. Schönheitsfehler.
(Tel.b662)J. Phlers-Räba, Magdeburg Wilhelmstr. 13. Gegr. 1805)

64 Nittel- Ev. Vereins-
Wey ztr. I. haus ieden

Ton Angenslüäsern.
sohnellstens

Dr. Mosler. Jacobi.

ßadee
GummiBrüderstr. 16, am Narft, i
C. Klappenbach,

Gr. Ulrichstr. 41.
e S à "”“„Sòß e

emptiehlt
alle optisch. Waren

gut und preiswert.
Anfertigung

all. ärztl. Verordnung,
alte Gehlsse
zaht Hauffe

Edelmetall Handlung
ernruf 51837.

empfiehlt H. Schnee Feht.,
Kteinetraaze 84.

Sonnabend9-6.

Haltbare, gute Brüderstr. 9a
direkt am Markt

Schulstr. 1,
Nähe Er. Ulrichstraße

Versehen WVeissenielsor Braunkoblen-It. Fall

in Halle a. d. S.
Die diesjährige ordentliche Generalverſau

lung findet
Mittwoch, den 28. Jnni 1922. mittags 12

im Hotel „Stadt Hamburg“ in Halle a. d
ſtait, wozu die Herren Aktionäre unſerer Geſth
ſchaft hierdurch eingeladen werden.

Tagesordnung:
1. Vorlegung der Bilanz, der Gewinn und v

luſtrechnung, ſowie der Berichte des Vorſtans
und Auffichtsrates für das en ielGenehmigung der Bilanz ſowie Verteilung
Reingewinnes.
Entlaſtung des Vorſtandes und des Aufſicht
rates.
Wahlen zum Aufſichtsrate.
Abänderung des Geſellſchaftsvertrages:
s 11. Beſtellung der Vorſtandsmitglieder, Fef

ſtellung ihrer Anſtellungsverträge ſow
Bewilligung von Sondervergütungen g
Vorſtand und höhere Beamte nunmet
durch den Vorſitzenden des Aupſichtsrate
S W ehren

reichung der letzten ſe orte deZiffer 1 und rn er gert
In 8 15 Abſatz 2. 3 7 und in g 20 Aenderung be

Ergänzung der Worte „Aufſſichtsrat“ e
„Mitglieder des Aufſichtsrates“ durch
Einfügung,„der“oder, den von der Genere
verſammlung gewählten Aufſſichtsry
bezw „die von der Generalverſammlr
gewählten Mitglieder des Aufſichtsrates
Ziffer 2 letzter Satz Aenderung der
„zwei“ in „fünf“.
Ziffer 3 Streichung der Worte „und wi
durch Neuwahl erſetzt ſowie der ſeg

e 50

Jn 8 15

In 8 15

Schlußworte dieſes Abſatzes. Ferner
erſten Satz desſelben Abſatzes: Aenderm
der Worte „vierjährige“ und „piert
in „zweijährige“ und „zweiten“ und
Satz 2 der, Worte „der vierte Teil
„die Hälfte“.
Ziffer 1 letzter Satz. Erſatz der Wor
„ein Stellvertreter“ in „ein erſter u
ein zweiter Stellvertreter“.
Ziffer 1. Aenderung der Worte „de
Stellvertreter“ in „einer ſeiner St
vertreter desgleichen in Ziffer 4.
Zi er 4 Aenderung der Zahl „ſechs“
zacht“.
Peufeſtſetzung der Befugniſſe des
ſichtsrates, ſeiner ausſchließlichen Zuſi
digkeit und Uebertragung gewiſſer 9
fugniſſe an den Vorſitzenden und ſei
Stellvertreter ſowie Zuläſſigkeit
Uebertragung von Geſchäften an einzel
Mitglieder.
Streichung des 8 19.
Zuſatz daß nicht von der Gener
verſammlung gewählten Mitgliedern
Aufſichtsrates Aufwandsentſchädigun
zugebilligt werden können.“ Ferner
derung der Ziffer „2500 M.“ in 100009
wird geſtrichen.
Abſatz 1, Befugnis des Vorſitzenden
Behinderungsfalle einem Aufſichtsra
mitglied den Vorſitz in der General
ſammlung zu übertragen.
Streichung des zweiten Abſatzes.
Erſatz des Abſatzes d durch die Beſt
mung „Der Aufſichtsrat den ihm
S 20 zuſtehenden Gewinnanteil“

6. Ermächtigung des Aufſichtsrates zu ſolchen
änderungen des Geſellſchaſtsvertrages, die
ſeine Faſſung betreffen.

s 16

s 17

s 17

s 18.

S 20.

c e

g 32.
s 33.

Zur Teilnahme an der Generalverſammh
iſt jeder Aktionär berechtigt. Um in der Gene
verſammlung, zu ſtimmen oder Anträge zu ſte
müſſen die Aktionäre ſpäteſtens am Sonnabend
24. Juni 1922, bis 3 Uhr nachmittags entweder
der Kaſſe der Geſellſchaft in Halle a. d. S, V
zenſtraßze 16, oder bei einer der nachbezeichne
Banken, nämlich:

Dresdner Bank in Berlin.
Berliner Handels- Geſellſchaft in Berlin
Baß K Herz in Frankfurt a. M.,
Reinhold Steckner in Halle a. d. S,

„Kühne Erneſti in Zeitz,
a) ein doppelt ausgefertigtes, arithmetiſch get

netes Nummernverzeichnis der zur Teilnah
beſtimmten Aktien einreichen,

b) ihre Aktien oder die darüher lautenden Hin

n der Reichsbank oder der Vdes Berliner Kaſſenvereins hinterlegen
bis zur Beendigung der Generalverſamml
dort belaſſen.

Geſchäftsberichte können in den Geſchäftsräun
der Geſellſchaft vom 8. Juni 1922 ab in Empſe
genommen werdey.

Halle a. S., den 1. Juni 1922.

Der Aufſichtsrat.
Geheimer Rat Dr. Beutler,

Vorſitzender.

brohbarfige Hapftalsanlage.

Zwecks Erweiterung u. Moderniſierung eines

großen Spielplgtzes
werden

einige hunderttauſend Marl

unter abſoluter Sicherſtellung mit denkbar
höchſter Verzininng geſucht. Offert. unter
B. O. 8004 au Rudolf osse, Halle a. S.

4 für Saatgut,Keue Säcke Getreide, Mehl i
1i, Ztr. 65/115 cm oder 57/135 em, 2 Zir. 6öſ150

Ernteplanen Wagenplauen Stauhplanen
Schlafdecken Strohſäcke Bindegarn
waſſerdichte Pferdedecken Wolldecken,

E. Meumüſſer, Sacſabriß, Leipzig.
Wir bitten unſere Leſer ergebenſt, alle Einke
u. on Veſorgungen unr bei den Jnſeren
der „Halleſchen Zeitung“ vornehmen zuwole

Apakka Besteche Ia. Roggenme
in reicher Auswahl gegen Kleiderſcrar!
empfiehlt preiswert vertanſchen. re

ja die GeſchAlfred Otto, e 7515 an dieſtelle dieſer Zeitung
Lerehbenfeldstr. 3 II. r Putenkike

gibt ab K. inPreiswert u. gut Voerfe er
Sie sämtliche

nterzeuge und„Strumpfwaren Stalldünget
in d. ersten Spezialgegchält

H. Sehnee Nacht
egen Stroh abzugesteracenhf..Landsbergerſtr. 12

Er. Steinstr. 84. Cogr. 1838.
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Halle und Amgebung
Halle, 2. Juni.

Die milchſchlange
Wenn die Frauen den Reinemacheteufel wie ihn irgend-

jemand ſeligen Angedenkens getauft hat jenen Anfall von
hauswirtſchaftlichem Revolutionsgeiſt und gräßliche Ueberſpannt

it ſämtlicher Schlüſſelgewalten kriegen, dann iſt irgendein Feſt
m bedrohliche Nähe gerückt. Da ſich das eben immer wiederholt,
ewöhnt man ſich ſchließlich daran und findet es ganz in derHodnung. Nach dieſem Toben wirkt jedes Feſt wie eine Er-

oſung.w Für dieſes Mal wären mir die Vorzeichen faſt verſagt ge

lieben da ich viel unterwegs zu ſein gezwungen bin. Aber
rechtzeitig wurde ich doch noch erinnert: Als ich nämlich bei der
de um den Milchladen herumſtrich, ſah ich einen Auflauf von
Frauen in heftigen Auseinanderſetzungen. Eigentlich iſt das
gar nicht ſo wunderlich, Milch wird immer gebraucht, iſt jetzt
ein bißchen knapp, und Frauen wollen ſich doch mal gern ein
bißchen aufregen.

Ich blieb ſtehen und ſah, wie eine reife Vierzigerin unter
gewaltiger Kraftanſtrengung mit Zuhilfenahme der Hände
und Hüften den dreißig bis vierzig anderen das ganze Unge-
wöhnliche der Lage klar zu machen ſuchte. Sie beteuerte, daß
ez vor dem Feſte immer ſo wäre. Gerade wenn man keine Zeit
habe, dann müßte man am längſten warten.

Es war ſchwer, ſich aus dem Schwall ihrer Worte zurecht
zufinden, aber da auch die anderen aus ihren Herzen keine
Rördergrube machten, merkte ich nach vielfacher Kombinations-
käühnheit, daß der Milchwagen ſich um eine halbe Stunde ver-
ſpätet habe, weil „der Kerl wahrſcheinlich unterwegs widder
welche verkooft“

„Wenn ich 'ne Zicke hätte,“ meinte eine junge blonde Frau,
dann könnte mich die ganze Pantſcherei geſtohlen bleiben.“

„Aber das Futterl Man is ja den ganzen Tag unterwegs
die Kinder komm' ja überhaupt nich zurück, mir kenn' das“,

wagte eine Frau mit gebranntem Haar und einem kleinen
hlauen irdenen Topfe einzuwerfen.

„Es iſt ein Schkandal, unn weiter niſcht, meen' ſe nich ovoch,
Frau Schulze ſtieß eine pantoffelgeſchmückte, ſonſt vorſchrifts-
mäßige Walkürengeſtalt, die Frau Schulze an, die mit ihrem
Henkeltopf chwenkte.

Der Milchverkäufer tat, als ginge ihm das Ganze gar nichts
an. Er ſtand hinter ſeinem Ladentiſche und wiſchte die großen
gäſeglocken ab. Er hätte auch die empörten Gemüter nicht be-
ſänftigen können. Womit denn? frage ich. Wenn nun ſchon mal
der De ſich verſpätet Jetzt vor dem Feſt vor
dem Feſt

Das Geſchrei wurde immer lauter. Auch die zaghaften
Herzen fanden Worte, auch der zahnloſe Mund zeterte; die
Kinder klapperten mit den Deckeln der Töpfe es war
furchtbar.

Unſereins, der einſtudierte Volksſzenen vom Theater her
kennt, wundert ſich höchſtens, wie das hier alles klappt, wie jeder
wirklich etwas ſagt und nicht bloß Rhabarber, Rhabarber,
Rhabarber Dieſer Rhhthmus der Maſſen, dieſe Wirkung
durch Gliederung

Da horch, ein feſter Schritt auf den Steinfließen; eine grüne
Figur im Helm; ein paar Kommandoworte; großes Erſtaunen
allerſeits; Stillwerden; Sich-kuſchen; die Volksrednerin will
wieder anfangen, ſie verſtummt vor einer einzigen Gebärde.

Und dieſe Gebärde war nicht mißzuverſtehen. Jch ſah nur,
wie blitzſchnell Ordnung entſtand, wie Frau Schulze ſich noch
7 r kleinen Mädchen um den Platz ſtritt dann war
alles gut.

Jch pfiff vor Freude durch die Zähne.
„Na alſo warum denn nicht gleich!“

Profeſſor Haecker 30 Jahre Univerſitätslehrer
Einer der namhafteſten Zoologen der Gegenwart, Dr.

seient. nat. Valentin Haecker, ordentlicher Profeſſor der
Zoologie und der vergleichenden Anatomie und Direktor des
Zoologiſchen Jnſtituts der Univerſität Halle, hafilitierte ſich
vor dreißig Jahren, am 8. Juni 1892, mit der Schrift „Die
Kernteilungsvorgänge bei der Meſoderm- und Entodermbildung
von Chclops“ als Privatdozent an der Univerſität Freiburg im
Lreisgau, wo er bisher zwei Jahre Aſſiſtent von Prof. Auguſt
Veism ann war. Haecker wurde am 15. September 1864
in Ungariſch Altenburg als Sohn des Profeſſors Ludwig
Haeder geboren, ſtudierte 1884——-90 in Tübingen, Straßburg
und Freiburg im Breisgau und promovierte zwiſchendurch am
323. Oktober 1889 mit der Diſſertation „Ueber die Farben der
ogelfedern in Tübingen zum Dr. scient, nat, Schon am
28. Juli 1895 wurde er außerordentlicher Profeſſor in Freiburg
im Br., am 25. September 1900 ordentlicher Profeſſor der Zoo-
logge und Hygiene an der Techniſchen Hochſchule zu Stutt-
gart, wo er daneben Lehrer der Zoologie an der Tierärztiüchen
Hochſchule, aber auch an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule zu
Kohenheim war. Am 23. Juni 1909 wurde er zum ordent
lichen Profeſſor in Halle als Nachfolger des Geheimrats Her
mann Grenacher ernannt.
Prof. Haecker iſt vielfach ſchriftſtelleriſch tätig geweſen. Be
ſonders zu nennen ſind zwei größere Werke ſeines beſonderen
Arbeitsgebietes: Allgemeine Vererbungslehre, 1911 und 1912 in
2 Auflagen, und Entwicklungsgeſchichtliche Eigenſchaftsanalyſe
Fhänogenetik). Gemeinſame Aufgaben der Entwicklungsge
ſhichte, Vererbungs und Raſſenlehre, 1918. Seit 1908 iſt
Prof. Haecker auch Mitherausgeber der Zeitſchrift für induktive
Abſtammungs und Vererbungslehre. A. Httlr.

Nochmals: Die Internationale der Hoſenmätze
Wie erhalten von dem einen der betreffenden Herren, die

den Lehrer Leich auf die Ungehörigkeit aufmerkſam machten,
ſolgende Zuſchrift:

„Nochmals möchte ich die Unterredung mit dem LehrerLeich ſchildern: vMit einem Freunde ſtand ich an dem bvetref-
fenden age vor dem Büro der Deutſchnationalen Volkspartei,
als wir, aus recht jugendlichen Kehlen kommend. die „JInter-
vationale ſingen hörten. Um den Lehrer zur Rede zu ſtellen,
ſhloſſen wir uns dem Zuge an und befragten die Kinder nach
ihrer Schule. Die Angaben, die ſie machten, bewahrkeiteten
ſch, wie aus dem Artikel der „H. Z.“ hervorgeht. An der Spitze
es Zuges marſchierte Lehrer Leich, den wir fragten, ob er es
für richtig halte, daß ſolche jungen Menſchen parteipolitiſche
Lieder ſängen. Seine Antwort: Die Kinder lernen die „Jnter
aationale“ von ihren Eltern und ich kann es ihnen daher nicht-
rerwehren, ſie ebenfalls zu ſingen. Außerdem iſt es ſis doch

Beilage zur Halleſchen Seitung Freitag, 2. Juni 1922

Der Kampf um die Einheitsliſte
Eine Sitzung des Vürgervereins Wie die Volkspartei die Einheit „fördert“

Jhre ehrgeizigen Pläne Zerſplitterung des Bürgertums

Als in der letzten Verſammlung des Halliſchen Bürger
vereins das neue Programm der Oeffentlichkeit unterbreitet
wurde, glaubte man allgemein, daß ſich ein Teil der Bürger
ſchaft im großen und ganzen das Programm des H. B. V. zu
eigen machen würde, um ſo mehr, als vom Halliſchen Bürger
verein der Ruf zur Einigung der geſamten Bürgerſchaft hinaus-
ging in die Oeffentlichkeit. Der Halliſche Bürgerverein ſollte
der Sammelpunkt ſein, von wo aus die bürgerliche Einheit in
kommunalpolitiſcher Hinſicht gepflegt werden ſollte. Schon war
der Gedanke der Einheitsfront gegen allen Umſturz auch in den
Partei kreiſen durchgedrungen und begann ſich durchzuſetzen,
die, gleich uns, ſonſt auf einem anderen Standpunkt verharrten.
Waren die nationalen Belange in dieſer Einheit gewahrt, ſo
konnte man zum mindeſten ſtill abwarten, wie ſich die Dinge
entwickelten. Die politiſchen Parteien ſtanden im Prinzip dem
Gedanken einer Einheitsfront nicht ablehnend gegenüber. Auch
die Deutſchnationale Volkspartei trat unter Vor
behalt einiger zu erfüllenden Bedingungen für die Einheitsfront
der Bürgerfchaft ein. Die Lage bekam aber bald eine andere
Wendung, als der Vorſtand der Deutſchen Volks
partei erklären ließ, daß ſie zu den nächſten Stadtver-
ordnetenwahlen auf Grund ihres Stimmenverhältniſſes eine
eigene Liſte aufſtellen würde. Wie auch geſtern
abend im Halliſchen Bürgerverein von mehreren Anhängern der
D. V. P. zum Ausdruck gebracht wurde, iſt ein großer Teil
von Mitgliedern der D. V. P. mit dem Beſchluſſe nicht
einverſtanden und auch bei dem weitaus größten Teil der
Bürgerſchaft hat dieſer kein Verſtändnis gefunden. Die Folge
dieſes Beſchluſſes war, daß nun auch die Deutſchnationale Volks
partei ſich genötigt ſah, den Gedanken einer Einkeitsliſte fallen
zu laſſen und ebenfalls eine eigene Liſte aufzuſtellen.

Es lag nun die Gefahr nahe, den erſt im Entſtehen be
griffenen Gedanken einer Einheitsfront wieder begraben zu
müſſen. Der Halliſche Bürgerverein hatte deshalb auf die
Tagesordnung ſeiner geſtrigen Ausſchuß ſitzung das Thema
„Einheitsfront“ geſetzt, um nochmals vor aller Oeffent
lichkeit zu bekunden, wie bitter notwendig ein Zuſammenſchluß
aller Bürger auf kommunalpolitiſchem Gebiet iſt. Der Vor
ſitzende Herr Hülle mann ſtreifte in ſeinen Eingangsworten
kurz die Ereigniſſe der letzten Zeit und gab der Hoffnung Aus-
druck, daß der vom H. B. V. gehegte und gepflegte Gedanke einer
Einheitsfront hoffentlich den Sieg davontragen werde, zum
Wohle der Stadt und der geſamten Bürgerſchaft.

Herr Lehrer Hecht gab alsdann einen Bericht über die
Tätigkeit des Vorſtandes im verfloſſenen Jahre. Er erinnerte
daran, daß der H. B. V. ſein Programm vollſtändig umgeſtellt
habe und daß irgendwelche Bedenken gegen die Tätigkeit des
H. B. V. nicht vorliegen. Neuerdings habe ſich der Vorſtand mit
einer wichtigen Frage beſchäftigen müſſen, es war die Stel-
lungnahme des H. B. V. zum Halliſchen Bürger-
b und. Bekanntlich haben beide Vorſtände ein Abkommen vor-
bereitet (worüber wir bereits berichteten), wonach der H. B. V.
dem Halliſchen Bürgerbund korporativ beitreten ſollte mit der Maß-
gabe, daß ihm die kommunalen Angelegenheiten im Bürgerbund
übertragen werden. Das Abkommen iſt noch nicht geſchloſſen worden,
weil andere Kreiſe, wie Haus und Grundbeſitz ſowie Handel
und Gewerbe, der Meinung waren, daß auch ſie in kommunalen
Fragen mit zu raten und zu taten haben. Der H. B. V. will
durchaus nicht allein das kommunalpolitiſche Gebiet beherrſchen,
ſondern wird mit allen Korporationen, die bisher Kommunal
politik getrieben haben, gemeinſam arbeiten. Der Vorſtand des
H. B. V. hat nun beſchloſſen, den Mitgliedern den korpora-
tiven Beitritt zum Halliſchen Bürgerbund zu
empfehlen mit der Maßgabe, daß er ſich weiter innerhalb des
Bürgerbundes mit kommunalpolitiſchen Fragen beſchäftigen kann.
Der Antrag wurde einſtimmig angenommen.

Alsdann referierte Redakteur Britting über die
Frage der

bürgerlichen Einheitsfront.

Jn ſachlicher, klarer Weiſe ſuchte er nachzuweiſen, wie
bitter notwendig der Zuſammenſchluß aller Bürgerlichen in
unſerer Stadt ſei. Wenn auch die Volkspartei eine eigene Liſte
aufſtelle und damit der Deutſchnationalen Volksportei es un-
möglich mache, der Einheitsliſte zu folgen, ſo haben ſich auf der
anderen Seite große wirtſchaftliche und ſonſtige Verbände zu
ſammengeſchloſſen, die den Gedanken der Einheitsfront mit
allem Nachdruck aufrecht erhalten wollen. Jmmer und immer
wieder muß der Bürgerſchaft vor Augen geführt werden, welche
Folgen im Stadtparlament durch die Zufallsbeſchlüſſe entſtehen,
die nicht immer dem Allgemeinwohl dienen. Bei der letzten
Wahl im Jahre 1919 waren nicht weniger wie 9 Liſten, ſieben
bürgerliche und zwei ſozialdemokratiſche, aufgeſtellt; ſollte hier
keine Einheitsliſte zuſtandekommen, ſo kann man diesmal mit
etwa 12 Liſten rechnen. Wir haben in Halle 126 500 eingeſchrie-
bene Wähler, von dieſen haben nur 76 800, gleich 60 Prozent,
gewählt, das war das Ergebnis der neun Liſten. Von dieſen
Stimmen vereinigten die Linksparteien 38 800 auf ſich und die

Bürgerlichen 36 900. Aus dieſen Zahlen geht deutlich hervor,
daß in der Bürgerſchaft ein außerordentlich mangelndes Inter
eſſe am kommunalen Leben vorhanden war und auch heute noch
vorhanden iſt. Dieſem abzuhelfen, iſt das Beſtreben der H. B. V.,
er will durch die Schaffung einer Einheitsliſte alle bürgerlichen
Kreiſe zuſammenfaſſen, neben den Kandidaten der politiſchen
Parteien ſoll aber auch noch Raum bleiben für Perſonen aus
wirtſchaftlichen Kreiſen. Den Schlüſſel zur Verteilung der Man
date ſollen die letzten Reichs- und Landtagswahlen bilden.
Redner kommt alsdann auf das Verhalten der Deutſchen Volks
partei zu ſprechen und bedauert es außerordentlich, daß die
D. V. P. die Einheitsfront durch ihren Beſchluß ſtark beeinträch
tigt habe, aus ihrem Verhalten ſpreche nicht das Wohl der
Stadt, ſondern in erſter Linie der Parteimann. Das habe zur
Folge gehabt, daß nun auch die Deutſchnationale Partei eine
eigene Liſte aufzuſtellen gedenke. Der Redner betonte, daß die
Schaffung einer bürgerlichen Mehrheit jedem Bürger für die
kommenden Stadtverordnetenwahlen als Leitſtern diene. Es
müßten geradezu Wunder geſchehen, ſollte durch die etwa auf
tauchenden 10——12 Liſten eine größere Wahlbeteiligung erzielt
werden. Die Schaffung einer Einheitsfront hängt ja nun nicht
allein von der Deutſchen Volkspartei ab, es kommt darauf an,
wie ſich Jnduſtrie, Handel und der Haus und Grundbeſitz dazu
ſtellen wird. Hier muß der H. B. V. endlich einmal Klarheit
ſchaffen. Bei den nächſten Wahlen zum Stadtparlament geht
es in der Hauptſache darum, ob die von den Linksparteien ge-
wünſchte Bürgermeiſter- Verfaſſung in unſerer Stadt Geltung
haben ſoll oder nicht. Sollte dies eintreten, ſo erwächſt unſerer
Stadt eine große Gefahr. Dieſe gilt es abzuwenden, indem
man den bürgerlichen Parteien eine ſolche Stoßkraft verleiht,
wie ſie im Jntereſſe der Stadt notwendig iſt.

Jm Anſchluß an das Referat betont der Vorſitzende, daß in
weiten Kreiſen der Bürgerſchaft der lebendige Gedanke der Ein
heitsfront forkſchreitet und mit dieſen Gedanken werden wir zum
Ziele kommen. Maurermeiſter Friedrich teilte den Stand-
punkt der Deutſchen Volkspartei, der er angehört, nicht. Auch
bei den Haus- und Grundbeſitzern ſowie bei den Ge
wer betreibenden iſt große Neigung vorhanden eine
eigene Liſte aufzuſtellen. Dies ſolle man verhüten und
eine Einheitsliſte ſchaffen, auf der Männer ſtehen, die abgeſehen
von ihrer politiſchen Richtung nur praktiſche Arbeit leiſten wollen
und trotzdem könne man allen Parteien gerecht werden. Stadtv.
Hos erkennt an, daß die jetzige Zahl der demokratiſchen Stadtver-
ordneten eine bedeutend höhere ſei, und heute in keinem Verhält-
nis mehr zu den Stimmen bei den letzten Wahlen ſtehe. Die
demokratiſche Partei würde bei einer Einheits-
liſte nicht mehr Mandate beanſpruchen, als
wie ihr zuſtehe.

Stadtv. Steinbrück erklärt, daß die Deutſchnatio-
nale Volkspartei lediglich durch das Verhalten der Deut-
ſchen Volkspartei zu ihrem Beſchluß, Aufſtellung einer eigenen
Liſte, gekommen ſei. Man brauche aber die Hoffnung auf Schaffung
einer Einheitsliſte nicht aufgeben. Er gab dem Vorſtand des
H. B.-V. den Rat, im gegebenen Augenblick nochmals mit den poli-
tiſchen Parteien zu verhandeln.

Die Ausführungen des Prof Steinbrück wur-
den allſeitig freudig aufgenommen, erblickte man
doch darin eine Brücke, die die Deutſchnationale Volkspartei
zwiſchen den Parteien zu ſchlagen gedenkt. Es ſprachen noch
einige Redner für die Einheitsfront und gegen das Verhalten der
Deutſchen Volkspartei.

Am Schluſſe der Ausſprache über das Thema konnte der Vor
ſitzende feſtſtellen, daß nicht eine Stimme laut geworden ſei, die
ſich gegen die vom H. B.V. zu ſchaffende Einheitsfront gewendet
habe. Dies wird dem Vorſtand des H. B.-V. ein Anſporn ſein,
weiter auf dem beſchrittenen Wege, den Gedanken der Einheits-
front mit allem Nachdruck zu vertreten, fortzuſchreiten.

Jn vorgerückter Stunde ſprach alsdann noch Stadtv. Buſſe
über den Haushaltsetat 1922 der Stadt Halle. Jn kurzen,
überzeugenden Worten griff er alle die Geſichtepunkte heraus, die
zur Ablehnung des Etats geführt haben. Er rechtfertigte das Ver
halten der Deutſchnationalen Fraktion damit, daß ſie zu einer
ſolchen ungewiſſen Finanzgebarung ihre Hand nicht bieten
konnte. Wie ſich die Sache nun weiter entwickeln wird, ſteht noch
nicht feſt. Die Stadt wird vielleicht die Regierung anrufen,
andererſeits wird die Möglichkeit einer Auflöſung der Stadtver-
ordnetenverſammlung eifrig beſprochen. Es iſt dringend zu wün
ſchen, daß wir eine bürgerliche Mehrheit im Stadtparlament be
kommen, denn die Linke trägt dem Ernſte der Zeit niemals
Rechnung; ihr liegt daran, möglichſt alles im roſigſten Lichte
erſcheinen zu laſſen. Es iſt der Stadt nicht gelungen, eine An-
leihe zu bekommen, weil Kredit nicht vorhanden iſt. Darum iſt
es äußerſte Pflicht überall zu ſparen und die Ausgaben auf das
notwendigſte zu beſchränken. Stadtv. Prof. Steinbrück er
gänzte im Weſentlichen noch die Ausführungen des Stadtv. Buſſe.

Nach einem kurzen Schtußwort des Vorſitzenden, in welchem
er nochmals auf die unumgängliche Notwendigkeit des Zuſammen
ſchluſſes aller Bürger zu einem Einheitsblock hinwies, wurde die
Sitzung geſchloſſen. d

gleich, ob die Jungens HopplaLieder ſingen oder die „Jnter
nationale“. Hierauf ſagten wir dem Volkserzieher unſere
Meinung und verabſchiedeten uns höflich.

Bemerken wollte ich noch, daß niemand, weder mein Freund
noch ich, hörten, daß einer der beiden Lehrer den agchtjährigen
Jungens das Lied verboten hat; wenigſtens haben ſich die
Kinder nicht darum gekümmert, ein Zeichen ihrer Achtung vor
ihren Lehrern.“

Was nun Herr Truſchel?

Dreſſierte Seelöswen im Joo
Während draußen auf dem Roßplatz die weißen Sarraſani-

zelte in der Sonne glänzen und die dreſſierten Tiere allabend
lich eine Menſchenmenge bei ſich verſammeln, hat auch der 23
etwas, woran keiner vorübergehen ſollte, der Zoo, der uns Hal
lenſern ſo ans Herz gewachſen iſt. Dreſſierte Seelöwen, ſechs
an der Zahl, ſind im Zoo eingezogen. Schon tagelang vorher
hatte der Platz, wo ſonſt die frohe Jugend ſich von den Eſeln
herumkutſchieren ließ, einen hohen Plankenzaun bekommen und
machte die Menge neugierig. Geſtern nun tat ſich zum erſten

auf. Dreſſierte Seelöwen!
um das langentbehrte oder noch nie

geſehene Schauſpiel zu genießen. Die erſtaunlichſten Leiſtungen
zeigen uns dieſe plumpen Tiere. Sie balanzieren Kugeln,
Gummibälle, Stöcke uſw. auf der Naſe und fangen ihnen zu
ren Gegenſtände, ſogar brennende Fackeln, geſchickt auf.

azu ſind ſie körperlich fähig durch den Fiſchefangen er
ſtaunlich beweglichen Hals; die meiſten Uebungen dürften für
jedes körperlich anders gebaute Tier unmöglich ſein. AndereVorführungen, welche die eigenartige Beweglihtett ihrer Floſſen

zagen ſind ebenſo überraſchend. Sie ſchnellen ſich äußerſt
ehende vorwärts auf den zur eigentlichen Körpecgröße ver-

hältnismäßig ſehr kleinen niederen Fußfloſſen, können damit
ſogar treppauf klettern und auf einem ſchmalen Bandſeil laufen.
Auch ſchlagen ſie damit eine Trommel. Man muß ſich ſtets vor
Augen halten, daß ihr eigentliches Element das Meer iſt. Jm
Schwimmen gleichen oder übertreffen ſie die Fiſche, welche ihre
Beute und Nahrung ſind. Außerhalb der Vorführungen werden
ſie in Waſſerbaſſins gehalten und ſind wenig ſichtbar. Sie ſind
recht zahm geworden, doch iſt ſtets Vorſicht geboten, da ſie mit
ihren ſcharfen Zähnen jeden menſchlichen Knochen durch einen

Mal die geheimnisvolle Pforte
Alles drängt ſich Heran,

im Oeinhaus Broskowsh le beste Rüche, le edelsten
Gelne zu müdigen Prelsen.
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zermalmen können. Jhre Vorführungen im Zoologiſchen
Garten ſind. keine angelernte Künſteleien, ſondern ſie zeigen
natürliche Fähigkeiten freiwillig durch das ihnen ger.ichte Futter
Dieſes beſteht nur in Seefiſchen.

Vom 1. bis 30. Juni werden dieſe kaliforniſchen Seelöwen
im Zoologiſchen Garten gezeigt. Es ſind vier Mönnchen und
zwei Weibchen im Alter von 2 bis 6 Jahren. Sie wurden von
der Tiergroßhandlung L. Ruhe, Alfeld a. L., importiert. Seit
einem Jahre ungefähr ſind ſie in der Dreſſur bei A. Frohn,
der ſie jetzt täglich vorführen wird. Dieſelbe Gruppe war kürz-
lich in Paris, Reims, Dünkirchen. Keiner verſäume, ſich dieſe
Vorführungen anzuſehen.
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Beſſerer Schutz der Reiſenden
in den Eiſenbahnzügen

Wie der Reichsverkehrsminiſter dem Verband reiſender Kauf-
leute Deutſchlands mitteilt, und zwar auf eine Eingabe, in der
ein beſſerer Schutz der Reiſenden in den Eiſenbahnzügen ge
fordert wurde, hat er die Eiſenbahngeneraldirektionen und Eiſen-
bahndirektionen angewieſen, alle Maßnahmen zu treffen, die ge
eignet erſcheinen, dem durchaus berechtigten Anſpruch der
Reiſenden auf Schutz in den Zügen nach Möglichkeit zu ent
ſprechen. Der vom Verband gewünſchten Bereitſtellung von Frei-
fahrtſcheinen für Kriminabeamte der Polizeiverwaltungen glaubt
der Reichsverkehrsminiſter nicht entſprechen zu können, wir be
richteten ſeinerzeit über die Halliſchen Verhältniſſe, weil der mit
der Einſtellung verbundene Zweck mit einer durch die Verhält
niſſe bedingten unzurcichenden Zahl von Schutzbeamten nicht
voll erreicht werden würde. Die Verwendung dieſer Beamten
iſt aber, wie der Miniſter mitteilt, auch nicht erforderlich, weil
der Eiſenbahnverwaltung aus dem Kreis des eigenen
Perſonals genügend Kräfte für den Sicherheitsdienſt in den
Eiſenbahnzügen zur Verfügung ſtehen. Außer den mit dem
Aufſichts- und Bewachungsdienſt der Bahnhöfe und Strecken be
auftragten Bedienſteten und dem Zugbegleitperſonal werden
fortan die zahlreichen, bisher hauptſächlich mit der Bekämpfung
der Eiſenbahndiebſtähle betrauten und im Kriminaldienſt ſeit
Jahren bewährten und erfahrenen Beamten ihre Tätigkeit inverſchärftem Maße dem Sicherheitsdienſt in den Eifenbahngägen

und den Bahnhöfen widmen. Die Bedienſteten ſind ſämtlich mit
Poligeigewalt ausgerüſtet und zum großen Teil außerdem zu
Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft beſtellt, ſo daß ein zweck
mäßiges Handeln und die wünſchenswerte ſchnelle Verbindung
mit der öffentlichen Polizei unter allen Umſtänden gewähr-

leiſtet iſt.

Die Heimkehle im Aquarell. Jn der Auslage der Kunſt-
handlung G. A. Noll, Gr. Steinſtraße 69, Nähe Hauptpoſt,
ſind augenblicklich 10 Aquarelle aus der „Heimkehle“ bei
Uftrungen, Südharz, gelegen, ausgeſtellt. Dieſe Bilder ſind
vom Kunſtmaler Krannich, Halle, an Ort und Stelle gemalt
worden und ſtellen verſchiedene Partien der Höhle ſehr wirkungs
voll dar. Ein Ausflug in die Höhle iſt gerade für die Pfingſt-
tage ſehr zu empfehlen.

Die Kinder zu Sarraſani! Der Circus gehört der
Jugend! Unſere ſchönſten Kindheitserinnerungen ſind verknüpft
mit Circusromantik. Unſere Kindheitsträume ſind erfüllt mit
Circusbildern. Wie lange hat die heranwachſende Generation
den Circus entbehren müſſen! Aber bei Sarraſani darf ſie
nun alles nachholen. Sarraſani bereitet den Kindern wahre
Feſte. Die Jugend ſoll zu ihm ſtrömen. Vom Sonnabend bis
zum Mittwoch finden tagtäglich Nachmittags- Vorſtellungen ſtatt.
Kinder zahlen bekanntlich nachmittags nur halbe Preiſe. Die
Kinder zu Sarraſani!, ſo lautet die Parole für Eltern und
Erzieher.

Grundſtücksverkauf. Die Aſſeſſor Karl Müller'ſche Stif
tung hier beabſichtigt, das ihr gehörige, hierſelbſt Alter Markt
Nr. 18 belegene Hausgrundſtück in der Größe von 3389 Qua
dratmeter zu verkaufen. Der Käufer hat neben anderen die Ver
pflichtung zu übernehmen, die jebigen Stiftsinſaſſen bis an ihr
Lebensende unentgeltlich in ihren Wohnungen zu belaſſen. Die
näheren Bedingungen ſind im Büro für Stiftungsſachen, Kleine
Steinſtraße 8 I, Zimmer 22, zu erfahren.

Auszeichnung. Herrn Dekorateur Paul Keller,
Brunoswarte 27, wurde die Ehrendenkmünze des Weltkrieges
am ſchwarzweißroten Bande mit Kampfabzeichen vom Ordens
rat Berlin verliehen, desgl. dem Korpsdiener Herrn Max Eicke
hier, Streiberſtraße 42.

Vorträge und Tagungen
11. Verbandstag der Poſtbeamtinnen. Der Verband der

deutſchen Reichspoſt- und Telegraphenbeamtinnen wird vom
7. bis 10. Juni in Berlin im großen Sitzungsſaal des ehe
maligen preußiſchen Herrenhauſes ſeinen diesjährigen Verbands
tag abhalten. Der Verband, der vor 10 Jahren mit rund 6500
Mitgliedern gegründet wurde, zählt heute über 45 000 Mit-
glieder. Es werden wichtige Beſoldungs-, perſonalpolitiſche und
Wohlfahrtsfragen zur Erörterung gelangen.

Verein für Erdkunde. Jn der letzten Fachſitzung ſprach
Profeſſor Dr. Schenck über das Klima Deutſchlands an der Hand
des neuen Klima-Atlas, von Deutſchland, herausgegeben von
Dr. G. Hellmann. Die Darſtellungen wurden mit den auf

Grund geringeren Materials bearbeiteten Karten von Hann,
Bauer und Perlewitz verglichen. Halle, das bisher in die Trocken-
zone des Saaletales fiel, iſt jetzt in die zweite Zone mit über
50 cm Niederſchlagshöhe gekommen, zählt aber immer noch zu
den trockenften Gebieten Deutſchlands. F.

Die alten Kameraden
Kriegerverein ehem. Angehöriger der Schutztruppe. Jn-

folge der am 10. und 11. Juni d. J. ſtattfindenden Kolonial
kriegertagung findet die Monatsverſammlung am Sonnabend,
den 3. d. M., abends 8 Uhr im „Sportreſtaurant“, Gr. Stein
ſtraße 37, ſtatt. Kameraden werden gebeten infolge wichtiger
Beſchlüſſe zahlreich zu erſcheinen. Desgleichen ſind alle Kolonial-
krieger, die dem Verein nicht angehören, herzlichſt willkommen.

Die Form iſt alles
Darum kaufe Dir zu den
Renntagen in Halle den
„Jockey“, der als billigſte

ennſportzeitung Dir für die
Renntage gute Dienſte leiſtet

Der Typ das Beſte.

Holloſches Krenſtlſobemr
Varietee Walhallatheater

Das Walhallatheater iſt wieder ſeiner alten Beſtimmung
zugeführt worden, für zwei Monate wenigſtens, wie man ſagt.
Ich ſtehe nicht an, zu ſagen, daß es ſich die Direktion des Wal
hallatheaters wohl überlegen möge, ob ſie ſpäter wieder zum
Film übergehen will. Jch zweifle nicht, daß man bei einigem
guten Willen, den Ruf des Walhallavarietees feſt verankern
könnte. Varietee iſt Volkskraft in weiteſtem Maße und je
bunter das Programm, deſto größer der Beifall. Wer war da
nicht erſtaunt, mit welcher Leichtigkeit Jack Perrh auf einer
15 Mtr. hohen ſchwankenden Palme turnte! Selbſt auf die Ge
fahr hin, ungerecht zu erſcheinen, will ich hier nur einiges er
wähnen. Da waren Paff und Prethy, die Exzentrik-
Neuheit. Sie tanzte und er parodierte gleichzeitig den Tanz.
Das Haus raſte Beifall. Da ſind die drei Andors zu er-
wähnen, die ſich nicht damit begnügen, ihre Akrobatenkunſtſtücke
allein auszuführen, ſondern dazu noch zwei allerliebſte Fox
terrier engagiert haben. Da iſt Richard Kautz, der es ſei
nachdrücklichſt feſtgeſtellt in vornehmer Weiſe ſeine Satire,
die frei von den üblichen Pikanterien iſt, vortrug. Wie glänzend
z. B. war ſein „SteuerA-BC“! Erwähne ich hier zum Schluß
noch „Max und Moritz“, die gutes altes Varietee boten und
vielleicht am beſten gefielen, ſo habe ich
Bravouroff, die exzentriſchen Jongleure und die Leute auf den
Kugeln, gewürdigt. Trotz der Sommerhitze und neben Sarraſani
verdient das bunte Progvamm die Beachtung aller Freunde der

Varieteekunſt. nst.
Konzert des. Sängerbundes an der Saale
Der Sängerbund an der Saale, der dem Deut

ſchen Sängerbund angegliedert iſt, gab geſtern abend in
„Wittekind“ unter Leitung von Holm Nickol ein präch-
tiges, auf das Empfinden weiter Kreiſe eingeſtelltes Konzert.

Für ſo etwas eignet ſich der Wittekindgarten vorzäglich.
Der Muſikpavillon liegt zwar ungünſtig und geſtattet es nicht,
auf allen Plätzen mit gleichem Genuß zu hören, dafür iſt aber
die Anlage des Gartens reizvoll, der ſich inmitten der grünen
Wälle des Zoo und Bürgerparks wie ein verſenktes
Orcheſter ausnimmt.

Die Vortragsfolge zeigte „gerüttelt und geſchüttelt Maß“.
Sie war zu reichhalkig und hätte ſich um ein paar Nummern
kürzen laſſen; es ſoll aber nicht verkannt werden, daß das bei
gemiſchten Verbänden immer ſeine großen Schwierigkeiten hat.
Man wollte aber wirklich etwas bieten und hatte die Konzerkt
ſängerin Elly Schumann, den Konzertmeiſter Max
Knoch und als Leiter des Beamtenorcheſters Kapellmeiſter
Otto Haupt als Mitwirkende herangezogen.

Die Gruppenchöre zeigten gute Schule. Sie brach-
ten Schuberts „Allmacht“ in der Bearbeitung von Liſt für
Männerchor, Sopranſolo und Orcheſter wirkungsvoll zum Aus
druck; klanglich fein auch Schuberts „Gondelfahrer

immer noch nicht

(Männerchor für Orcheſter), wo mit recht einfachen Mittelgroße Wirkungen erzielt und treffliche muſikaliſche Plaſtiken e
ſchaffen wurden. Das Deutſche Volksgebet“ in e
Vertonung von F. Janoske wurde warm und ſympathiſch wieder
gegeben. Das Dehmelſche „Mädel, laß das Stricken,
geh von Ernſt Bezler iſt mir zu wenig Dehmel geblieben
die Vertonung genügte meinen Anſprüchen für Dehmel nicht;
aber ſie läßt ſich gut ſingen. Flaiſchlens „Hab Sonne in
Her zen“ war am rechten Fleck.

Die Einzelvorträge, mit denen die Männer,
chor-Liedertafel, die Männerliedertafel 1845
der Männer- Geſangverein Tännhäuſer und der
Poſtgeſangverein unter ihren bewährten Dirigenten
aufwarteten, verdienen viel Lob für Fleiß und Güle der
Leiſtung, da das Stimm- Material doch faſt roh in die Hände
des Dirigenten kommt. Frl. Schumanns Stimme macht
einen friſchen, unverbrauchten Eindruck. Der neckiſche Ton in
Pfitzners „Son ſt“ gelang ihr gut. Das Orcheſter bereitete
uns mit der Einleitung zum 3. Akt der „Meiſterſinger“
eine große Freude.

Der Abend enthielt viel Gutes und Tüchtiges. Es
gab Beifall und Wiederholungen. Solche Veranſtaltungen führen
die Volksſeele wieder zu Sammlung und Selbſtbeſin-
nung, und das trägt ſeinen Dank in ſich! H. W.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 728 Uhr Erſtauf-
führung „Ehezauber“, eine Luſtſpiel-Variation über das
traute Heim von Carl Mathern. Sonnabend „Orlandos
Liebeswahn“ (Orlando furioſo), Sonntag nachmittag Volks-
vorſtellung bei kleinen Preiſen „Die ſpaniſche Fliege',
Sonntag abend „Rigoletto“, Montag nachmittag „Alt-
Heidelberg“, Montag abend „Der Oberſteiger“.

Thalia Theater. Jm ThaliaTheater gelangt am 1. Pfingſt
feiertag abends 7325 Uhr das neue Luſtſpiel „Ehezauber“
von Carl Mathern zur Aufführung. Am 2. Feiertag abends
726 Uhr „Phgmalion“, Komödie von Bernard Shaw. Ein
trittskarten an der Kaſſe des Stadttheaters.

Freie Volksbühne Halle. (Thalia Theater,.)
„Liebelei“. Spieltage: F: Sonnabend, der 3., G: Mittwoch, der
7., H: Donnerstag, der 8., J: Sonnabend, der 10. Juni.

Modernes Theater. Das Juniprogramm des Modernen
Theaters an der Neuen Promenade zeigt deutlich das Beſtreben
der Direktion, nur Gutes dem halliſchen Publikum zu bieten,
und das iſt auch reſtlos gelungen. Dabei muß man bedenken,
wie ſchwierig es für die Direktion iſt, gerade in den Sommer-
monaten eine gute Künſtlerſchar zu gewinnen, und gerade des-
halb gebührt der Leitung der erſte Dank für das, was uns ge-
boten wird. Nun mit einem Sprung mitten hinein ins volle
Menſchenleben. Da ſeien als Glanzpunkt des Abends die drei
Kletts erwähnt, die mit ihren Tiroler Volksliedern reichen Bei-
fall ernteten. Stimmlich war der Vortrag unübertrefflich.
Dann ſei der Sängerin Tilly Halten gedacht und der Geigen-
künſtlerin Friedel Becher, die ebenfalls ſehr anſprachen. Ferner
traten auf die Tänzerinnen Eva und Lia Lißt, die ruſſiſche
Sängerin und Zigeunertänzerin Eliſabeth Deuſchel. Von den
männlichen Rollen verdienen volle Anerkennung Dr. Hans
L'Arronge und Otto Werner, ferner der GroteskTangzkomiker
Willy Gens. Etwas ganz neues brachten die Lafahetteſchen Licht
viſionen, die nur in ihrer künſtleriſchen Ausgeſtaltung manches
zu wünſchen übrig ließen. Alles in allem, das Programm iſt
gut und reichhaltig und fand allgemeine Anerkennung.

Turnen Spiel undSport
pfingſtwettſchwimmen

Halliſcher Schwimmverein von 1902, e. V.
Alle Vorbereitungen für dieſe volkstümlichſte Waſſerſport

veranſtaltung am 1. Feiertag ſind beendet. Die halliſchen Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer haben in der letzten Zeit noch
tüchtig trainiert, ſo daß ihnen ein erfolgreiches Abſchneiden wohl
zu gönnen wäre. Das Rennen wird wieder in drei Läufen aus-
getragen. 234 Uhr erfolgt die Auffahrt der ſämtlichen Schwim-
mer zum Start an der Rabeninſel. Dort gehen zuerſt die
43 Junioren zu Waſſer. Eine Viertelſtunde ſpäter erfolgt der
Start aller Damenklaſſen und der alten Herren. Wiederum eine
Viertelſtunde ſpäter gehen dann die Senioren und die männ-
liche Jugend auf die Reiſe. Die Vereinsleitung des Halliſchen
Schwimmbvereins von 1902, e. V., bittet das Publikum dringend,
während der Wettkämpfe die Bahn nicht zu kreuzen und insbe-
ſondere das Ziel freizuhalten. Der Verein für Kanuſport wird
die Strompolizei im Ordnungsdienſt unterſtützen. Wir ſind
überzeugt, daß die Bitte des Veranſtalters verſtändnisvolles
Entgegenkommen findet.

Halliſcher Schwimm Verein von 1902. Freitag, den
2. Juni d. J., abends pünktlich 8 Uhr im „Nikolaus“, Nikolai-
ſtraße, Monatsverſammlung. Bei der Wichtigkeit der Tagesord-
nung Veranſtaltungen in der bevorſtehenden Badezeit, Gau-
waſſerballſpiele uſw.) werden die Mitglieder gebeten, recht zahl
reich zu erſcheinen.
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eingezogen 7 Leuchtet um unſer Haus nicht auch

nes Pfingſtmaien und iſt es nicht, als wenn Glocken
unſere Feiertage einläuteten Das ſind wir erſt wenn
le unſere Lieben die rechte Frohheit durch uns haben,

mmen in uns Feſttage auf. Gaben reicher kann
n nichts auf dieſer Erde machen!

A nd wir Frauen Iſt in uns nicht nach den Laſten

„FSrauenWandervereinigungen
Wenn ich meinem Geſchlecht den nachfolgenden Vorſchlag

anterbreite, dann bin ich mir ſchon im voraus bewußt, daß
ich damit bei ihnen den lebhafteſten Widerſpruch errege. Trotz
dem wage ich es, in der Gewißheit, doch bei manch einer Mit
ſhweſter Beifall und hoffentlich die erwünſchte Nachfolge zu
finden. Es klingt nur kühn, was ich fordere, weil es neu und
ingewohnt iſt. Ungewohnt wenigſtens für die Hausfreu, die
Rutter und reifere Frau. Unſere Jungmädchenwelt, die berufs,
rie die im Haushalt tätige, weiß längſt aus eigener Erfahrung,
pelcher unaufhörlich fließende Jungborn für ſie das Wandern
t. Wäre das nicht der Fall, dann würden nicht jahraus jahr
ein die treuen Anhängerinnen des Wanderſports bei jeder Witte
ung nach allen Richtungen hin das Land durchſtreifen, um neu
geſtärkt an Leib und Seele zu ihren täglichen Pflichten zurück
zu kehren.Sebald ſich jedoch eine von ihnen verheiratet, dann hört auch

neiſt das Wandern auf, es ſei denn, daß auch die „ſtärkere“
Fhehälfte dem beſagten Sport huldigt, und beide nun fortan
Hand in Hand durchwandern das weite Land“. Jſt das nicht
der Fall, dann ſchwindet bei ihr, der Jungverheirateten, ſehr
hald die Luſt am Wandern, weil häusliche Pflichten in den
hordergrund ihres Intereſſes treten und ſie dieſe zu vernach
ſäſſigen meint, wenn ſie jenem nach wie vor huldigen wollte.
Kelfach erhebt aber auch der junge Ehegatte energiſchen Pro
ſt gegen ſolche Selbſtändigkeitsgelüſte und „Vergnügungen“
ſeiner Frau, an denen er nicht teilhaben kann und unterbleiben
ſieſe trotz vielleicht ſtarkem, gegenteiligem Wunſche der einſtigen
eifrigen Anhängerin des Wanderſports. Da ſie aber Erſatz
dafür haben will und vielleicht auch ſoll, ſo gründet ſie vielfach
ein „Kränzchen“ und ſtatt draußen in der Natur wöchentlich ein
mal die Lungen voll Sauerſtoff zu pumpen, Herz und Sinne
zu ſtählen, hockt ſie bei meiſt recht ödem Geſpräch über nich-
igſte Nichtigkeiten entweder im eigenen oder im fremden Heim
er auch dunſtigen Lokal bei Gläſer- und Taſſengeklirr,
Stimmengewirr und dadurch ſtark beeinträchtigten muſikaliſchen
Genüſſen wo dieſe geboten werden und wundert ſich dann,
daß dieſe vermeintliche „Ausſpannung“ anderntags ſich in einer
ſühlbaren Abſpannung äußert. Wie ganz anders jene, die der
ten Gewohnheit, dem alten, ſäfteverbeſſernden, jugend-
verlängernden, die Lebensgeiſter erfriſchenden Wanderſport treu
hlieben, oder, wo ſie ihm bisher noch nicht zugetan waren, neue
Anhängerinnen desſelben werden.

Laßt ſie doch tuſcheln, lachen und ſpötteln, jene anderen,
die euch dabei zuſehen, ohne ein gleiches tun zu wollen, laßt ſie
doch reden und kritiſieren, ſoviel ſie wollen. Vergleicht ihr
euren Gevinn mit dem ihren, den ſie bei ihrem „Kränzchen“
und regelmäßigen Zuſammenkommen im geſchloſſenen Raum er-
zielen, während ihr dort draußen Luft, Licht und Sonne oder
auch einmal Wind und Wetker auf euren Körper einwirken
üeßet, dann werdet ihr bei völlig objektiver Gegenüberſtellung
der beiderſeitigen Gewinne der ſo verſchieden verlebten wenigen
Nußeſtunden auf eurer Seite das größere und wertvollere
„Haben“ buchen können. Ein Plus an Körperkraft, Geſundheit,
heiterkeit der Seele und Lebensfriſche, das nicht nur euch, ſon
dern viel mehr noch eurer Familie bewußt werden wird.

Macht den Verſuch einmal ganz in der Stille und im klein-
ten Kreiſe. Beſchließt untereinander, drei bis fünf oder höchſtens
ſechs möglichſt gleichgeartete Bekannte, einem entfernten Ziele
auf abgelegenen Wegen außerhalb der Stadt zu Fuß zuzu
treben und nach kurzer Raſt ebenſo zurück zu kehren, ich wette,
ſchon dieſer erſte Verſuch der gemeinſamen Wanderung, verlebt
nach der ausgegebenen Parole: kein Klatſch über die Nächſten,

pfingſten und wir
Auch heute noch, wo der Wert der Hausfrauenarbeit in

gänzlich neuer Beleuchtung erſcheint und die ſchwerſten und
langwierigſten Arbeiten ihnen von der Jnduſtrie zum Teil ab
genommen, zum Teil durch wertvolle Erfindungen erleichtert
worden ſind, gibt es doch noch genug Hausfrauen, die von dieſen
Arbeitserleichterungen wenig Nutzen haben. Sie ſind der
Neinung, daß der Haushalt nur dann regelmäßi Ah wird,
wenn die Haushaltmaſchine möglichſt geräuſchvo appert und
rattert, oder kurg geſagt, wenn jeder im Hauſe fühlt, die Er
ledigung der Hausfrauenarbeit koſtet unendlich viel Mühe,
Arbeit und Umſicht.
Sie fühlen ſich nur dann wohl, wenn ſich alles um ſie her
in ſtändiger Bewegung befindet, wenn ſie bis zum ſpäten Abend
unabläſſig beſchäftigt ſind. Wenn ſie dann abends totmüde und
erſchöpft auf ihr Lager ſinken, dann werden ſie ſich wohl ihrer
Abſpannung voll und ganz bewußt, gleichzeitig erfüllt ſie aber
nes ſtolze Bewußtſein: wir haben unſere Pflicht treu
e

So hoch nun aber auch dieſes Pflichtgefühl geſchätzt werdenmuß, ſo ſollte es doch nie über die richt gegen ſich
ſelbſt geſtellt werden. Dieſe Pflicht gegen ch ſelbſt iſt
pdoch für viele Hausfrauen ein völlig unbekangter Begriff.
Ire Aufopferung und Selbſtloſigkeit gegenüber ihrer Familie
ſhätzen ſie vielfach ſelbſt höher ein wie dieſe und können es
nicht verſtehen, wenn ein einſichtsvoller Gatte in dieſer Hinſicht
eiwas weniger, in der Pflicht gegen ſich ſelbſt aber etwas
mehr von ihnen wünſcht. Nur zu leicht halten ſte ſich dann
für verkannte Frauen, deren Opferfreudigkeit nicht gewürdigt,
deren Entſagungsfreudigkeit' nicht genügend geſchätzt wird und
arbeiten nur um ſo emſiger in dem faſt zur Manie aus-
Fatbeiteten Bewußtſein: vorbildliche Hausfrauen zu
ein.

So iſt es denn auch keine Seltenheit, daß derartige Haus
ftauen vor lauter Scheuern, Putzen, Flicken und WMaſchen nie-
mals recht zu ſich ſelbſt kommen. Wie ſich Tag an Tag reiht
in unabläſſiger Arbeit, ſo vergeht Woche um Woche Monat um
Nonat. S ell iſt ein Jahr verfloſſen und noch eins, und wenn
nicht hohe Feſte oder Geburtslage der Familienmitglieder ſie
dann und wann daran erinnerten wie die Zeit vergeht, ſo würden

echſels derſelben be
das eingzige, was fhr 1

iwu O It izit zu werden. Der Hausha ſehen ſie die
e in Anſpruch nimmt und in ſeiner Erhaltung

dauptaufgabe ihres Lebens.
Auch jetzt haben alle Hausfrauen ſchwere Arbeitswochen
ünter ſich, die meiſt mit dem Pfingſtfeſt ihren Avſchluß erreichen.
Cur jene, von denen wir eben geſprochen, bedeuter jedoch das

kein Beſprechen von häuslichen Sorgen, wird derart anregend
und belebend und euren Horizont erweiternd auf euch, daß ihr
von ſelbſt nach einer Wiederholung drängen werdet. Fallen
einige ab, umſo beſſer, dann findet jene erwünſchte Ausleſe
ſtatt, die beim Kaffeekränzchen zu eurem Leidweſen oft gar
nicht möglich iſt. Diejenigen aber, die getreulich zu euch halten,
ihre Erholungsſtunden immer in gleicher Weiſe mit euch ver
bringen wollen, die ſind in Wahrheit Art von eurer Art und
imſtande, dem Begriff von rechter Freundſchaft wieder neue

Geltung zu herſchaffen. E. Kühn.
Seitgemäßer Haushalt

Das Bleichen der Winterwäſche im Frühjahr. Bekanntlich
erleidet die Klarheit der Wäſche durch das Trocknen in ge-
ſchloſſenen Räumen während des Winters eine erhebliche Ein
buße. Das zeigt ſich im Frühjahr ſowohl an der feinen Herren
wäſche wie auch an der Bett und Tiſchwäſche, wenn wir ſie end-
lich wieder an der Luft trocknen können. Die Wäſchebleiche im
Frühjahr iſt denn auch neben dem Großreinemachen der Woh-
nung das Hauptbeſtreben jeder tüchtigen Hausfrau. Dieſen
Wäſchebleichprozeß kann ſie nun auch ohne Anwendung ſchäd-
licher Bleichmittel, wie Eau de Javelle, Chlorwaſſer uſw. tadel
los erreichen, wenn ſie die Wäſche wie folgt behandelt: Nachdem
ſie dieſelbe gut ſortiert hat, wird ſie möglichſt in Bleichſoda-
löſung eingeweicht, wobei auf 5 Eimer voll Waſſer 1 Paket
Bleichſoda gerechnet wird. Noch beſſere Wirkung wird mit dieſem
Einweichwaſſer am Abend zuvor erreicht, wenn das Waſſer dazu
etwas angewärmt wird. Die nur leicht aus dieſem Waſſer her
ausgeſchwenkte und geriebene Wäſche wird nun, locker aufge
ſchüttelt, in den Keſſel gebracht, in dem man zuvor auf 5—6
Eimer Waſſer 100 Gramm Sil auflöſte. Nun bringt man die
Wäſche unter allmählichem Erhitzen und öfterem Umrühren und
Untertauchen bis zum Kochen, läßt ſie eine Viertelſtunde kochen
und möglichſt noch eine halbe bis eine Stunde zugedeckt ziehen,
nimmt ſie dann heraus und läßt ſie aufgedeckt ſoweit abkühlen,
daß das Kochwaſſer ohne Zuſatz von kaltem Waſſer zum Heraus-
waſchen verwendet werden kann. Die ſo vorbereitete Wäſche
nun mit der Hand herausgewaſchen, wird mit warmem, dann
mit kaltem Waſſer geſpült und es wird ſich zeigen, daß nicht nur
Schmutz- und Schweißſtellen völlig daraus verſchwunden ſind,
ſondern die Wäſche auch nach dem Trocknen in freier Luft in
blendender Klarheit und Weiße erſcheint und einen friſchen,
kräftigen Geruch aufvweiſt.

Das graue Ausſehen des Schuhwerkes iſt meiſt eine Folge
nachläſſiger Behandlung. Hauptſächlich nach längeren Spazier-
gängen auf ſtaubigen Wegen pflegen meiſt die Schuhe wie mit
Mehl beſtäubt auszuſehen. Jn den ſeltenſten Fällen wird nun
dieſer Straßenſtaub, zu Hauſe angekommen, von den Stiefeln
beſeitigt, ſondern häufig erſt am nächſten Tage bei der allge-
meinen Reinigungsarbeit entfernt. Man ſollte es ſich jedoch an
gelegen ſein laſſen, ſofort nach der Ankunft daheim den Staub
durch Bürſten zu beſeitigen, damit er ſich nicht erſt in die feinen
Poren und Riſſe des Oberleders feſtſetzen kann. Außer dem Aus
ſehen wird auch die Haltbarkeit des Schuhwerkes ſtark beeinträch-
tigt, da der Staub durch ſtändige Reibung ſchleifend wie Sand
papier wirkt.

Schutz gegen Bruch beim Geſchirreinigen. Selbſt das ein-
et Speiſegeſchirr von Steingut iſt heute nur zu unerhört

ohen Preiſen zu haben. Deshalb iſt äußerſte Vorſicht im Ge-
brauch jeder Art von Geſchirr im Jntereſſe der Haushaltskaſſe
geboten. Erfahrungsgemäß geht nun beim Reinigen desſelben
ſo manches Stück in die „Brüche“, erhält Sprünge oder verliert
die Henkel oder in leichteren Fällen eine Beſchädigung der
Glaſur am Rande. Jn manchen ländlichen Gegenden wird des-
halb zum Schutze des Geſchirrs eine Lage Stroh in das Spül-
becken gelegt, das jeden harten Stoß mildert. Ein mehrfach zu-
ſammengelegtes Küchentuch in das Abwaſch- und Sturzbecken ge
breitet, welches das Geſchirr zum Ablaufen aufnehmen ſoll, ver-
richtet die gleichen guten Dienſte wie Stroh. Es hat dafür aber
den großen Vorzug, daß es nach Gebrauch raſch durchgewaſchen,
ſchnell austrocknen kann, während in der Stadtwohnung weder
Stroh zu beſchaffen noch nach Gebrauch beſeitigt werden kann.

Hat man ſich durch Unvorſichtigkeit Teerflecke von Wagen
ſchmiere zugezogen, ein Uebel, das ſich häufig Kinder durch An-
ſtreifen an Wagen zuziehen, ſo behandle man das betreffende

Pfingſtfeſt wie jedes andere nur eine kleine Unterbrechung der
gewohnten Alktäglichkeit, ſobald es vorüber, verfallen ſie wieder
in denſelben Fehler, der eben hinreichend gerügt wurde. Das
aber ſollte nicht ſein. Sie ſollten ſich aufraffen und endlich
lernen, was ſie ſolange verſäumten: auch endlich einmal
an ſich ſelbſt zu denken.

Was hilft es dem Gatten, was hilft es den Kindern, wenn
die Gattin und Mutter wohl jederzeit für das leroliche Wohl
beſorgt geweſen iſt, nie aber Zeit genug beſaß, auch dem gei-
ſtigen Wohl ihrer Lieben Verſtändnis entgegenzubringen Jndem
die Hausfrauen über die Pflicht als Hausfrau die Pflichten gegen
ſich ſelbſt ſtellen, vernachläſſigen ſie nichts, wie ſie vielleicht
meinen, ſondern bereichern ſich und ihre Familie in ungeahntem
Maße. Gönnten ſie ſich täglich nur ein Ruheſtündchen, um es
ur Lektüre eines guten Buches oder der wichtigſten Spalten derKagesgellung zu verwenden, oder vermöchten ſie es, ſich derart

vom Häuslichen zu befreien, daß ſie täglich mit ihren Kindern
einen Spaziergang ins Freie unternähmen, ſo würde bald reicher
Segen aus dieſer Aenderung in ihrer Lebensführung nicht nur
für ſich ſelbſt, ſondern auch für ihre Familie z

Wo das bisher nicht geſchah, ſollte für jede dieſer Haus
frauen das Pfingſtfeſt einen Lebensabſchnitt bedeuten, nach dem
ſie in verſtändnisvoller Weiſe ein neues Leben begännen. Nicht
nur nach der Martha Weiſe emſig ſchaffend, ſondern auch mit
Marias Sinn, genießend und das Schöne ſuchend, wo es ſich
ihnen in ſo reichem Maße bietet: draußen in der Natur mit
ihrem tauſendfältigen Blühen und Duften!

Die vorgeburtliche Erziehung des Kindes
Kein menſchliches Weſen gelangt ſo nahe zum Weſen Gottes

als die hoffende Mutter, die in Stunden des Schweigens und
des Geheimniſſes tätig iſt und mit dem Schöpfer in Bildung
eines unſterblichen Weſens.“ Dieſer Ausſpruch der bekannten
Münchener Sozial Hygienikerin Dr. Emanuele Meyer zeigt den
Frauen ſo recht eindringlich, welche Bedeutung der Zuſtand der
Hoffnung für jede Frau beſitzt. Ein zweites Sein keimt in
ihrem Schoß dem Leben entgegen, ein menſchliches Weſen ward
ihrer ſtändigen Obhut anvertraut, bis es das Licht der Welt er
blickt und damit auch dem Einfluſſe anderer Menſchen zu unter
liegen beginnt. Wie ſehr aber vom Weſen der Mutter während
der Heranreife des Kindes die Qualität desſelben abhängt, davor
ſt leider den meiſten Ehefrauen und Ehemännern nichts bekannt.

Wohl ſorgt der gute Rat der Mütter oder älterer Ver
wandter oder jener Freundinnen, die ſchon Mutter ſind, dafür,
daß die junge Frau, die erſtmalig Mutter wird, Ueberan-
ſtrengungen meidet, ſchwer bekömmliche Speiſen von ihrem täg
lichen Speiſezettel ſtreicht, weder ſchwer hebt, noch ſich über-

Kleidungsſtück durch Abreiben mit Fett (Margarine, Butter),
wodurch die hartnäckigen Teerflecke gelöſt werden. Zuletzt reibe
man die entſtandenen Fettflecke gründlich mittels Lappen und
Benzin aus.

Gegen die Eheumſtürzler. In der Zeitſchrift „Tat“ ſchreibt
Eugen Diederichs, ein vernünftiger Moderner: Ein Pavadies
auf Erden gibt es nicht. Vollkommene Lebensbedingungen
würden geile Wucherungen hervorrufen. Die Ehe iſt keine
ewige Fortſetzung des Liebeserlebniſſes durch das ganze Leben
hindurch, ſondern ſie iſt eine Aufgabe, in ſich und ſeinem Weg
gefährten ſein Menſchentum zur Entwicklung zu bringen. Menſch
ſein bedeutet: die Schöpfung Gottes weiterführen. Jn der Ehe
ſpielen Rauſch, Ekſtaſe, Höhenerlebniſſe und ähnliches gar keine
entſcheidende Rolle. Ehe iſt ſegensreicher Alltag, iſt Garten
fruchtbarkeit, zu dem Regen und Sonne gehört. Ehe iſt Heimat
gefühl der Seele, die in dem anderen Du ruht. Aber gerade
deswegen entwickelt ſich in der Ehe die Perſönlichkeit jedes ein-
zelnen um ſo ausgeprägter und auch die Spannung zwiſchen den
Geſchechtern, denn nur dann iſt ſie Leben. Ehe ſchließt nicht
das zeitweiſe Einſamkeitsbedürfnis von Mann und Frau aus.
Darum iſt Ehe ein Sakrament, ein Heiligtum. Darum redet
von ihr nicht als „Einrichtung“, ſondern macht euch klak,
was Menſchwerdung bedeutet, und wenn ihr menſchlich unzu-
gänglich ſeid, ſo ſchiebt eure Schuld nicht den Einrichtungen in
die Schuhe, ſondern reinigt euch in der Selbſterkenntnis.

Blumenpflege
Die Dauer vergänglicher Blumenſpenden zu verlängern. Die

meiſten aller Garten- und Wieſenblumen gehen nicht deshalb
allzuſchnell zugrunde und welken oft ſchon in wenigen Stunden,
weil ſie zu den empfindlichen Kindern Floras gehören, ſondern
aus dem Grunde, weil ſie nach dem Schneiden und Brechen
falſch behandelt wurden.

Um dieſe unzweckmäßige, Behandlung beſſer verſtehen zu
können, vergegenwärtige man ſich doch, daß mit der Trennung
vom Mutterſtamm der Pflanze auch die Zufuhr des Lebens-
ſaftes aufhört. Kommt dann noch dazu, daß die abgelöſten
Blumenſtengel der Einwirkung der Sonne oder der Wärme der
Hand ausgeſetzt ſind, ſo muß der ihnen noch innewohnende Saft
austrocknen, die Pflanzenſtengel zum Welken kommen. Schon
wenn man z. B. Wieſenſträuße mit ihren Stengeln in ein
breites grünes Blatt, etwa Rüben- oder Kohlblatt, Wegebreit
oder Weinblatt wickelt, wird man feſtſtellen können, daß ihre
Friſche von längerer Dauer iſt. Noch mehr iſt dies der Fall,
wenn man die dergeſtalt eingehüllten Sträuße mit feſtem Faden
oder Binſengras umwindet und an deren Enden nach abwärte
hängend trägt. Will man jedoch Garten oder Wieſenblumen
möglichſt friſch mit heim bringen oder damit eine Freude be
reiten, die mehr wie Augenblickswert hat, wie u. a. beim Ab-
ſchied vor einer Keiſe, bei Geburtstagen und ſonſtigen Fa-
milienfeſten, dann verwahre man die möglichſt friſch ge-
ſchnittenen oder gebrochenen Blumen derart, daß mar eine Lage
naſſer Watte oder in Ermangelung derſelben auch weiches
Seidenpapier ausbreitet, die einzelnen Stengel nicht zu dicht
darauf bettet, dann die Watte zuſammenrollt uns mit feſtem
Faden umſchlingt. Ein Stück Pergamentpapier verhindert das
Benäſſen der Hände. Jſt aber dies alles nicht zur Hand und
man möchte vielleicht während einer längeren m r die
erhaltenen Blumenſpenden vor dem Verwelken ſchützen, ſo kann
man ſich dadurch helfen, daß man einen großen Bogen Zeitung
papier in kaltes Waſſer taucht, möglichſt eng um die Blumen
ſchlägt und dann das Ganze mit mehreren Lagen trockenen Pa
piers umhüllt, das man feſt darüber zuſammenſteckt oder vindet.
Da Papier ein ſchlechter Wärmeleiter iſt, ſo hält es die kühle
Temperatur in der Hälle längere Zeit auf gleichem Punkte und
ſchützt damit die in ihr verborgenen Blüten vor dem Verwelken
unter dem Einfluß erhöhter Temperatur.

Selbſt für ſchon welkgewordene Blumen iſt dieſes einfache
Verfahren ein wirkſames Erfriſchungsmittel, legt man ſie in
naſſes Papier gehüllt, über Nacht in den Keller, ſo ſind ſie faſt
ohne Ausnahme am nächſten Morgen wieder vollſrändig friſch
und widerſtandsfähig, ſo daß ſie noch mehrere Tage als reiz-
voller Vaſenſchmuck dienen können.

nimmt, keine anſtrengenden Fußtouren ausführt, noch dem
Tanze huldigt. Sie weiß, daß beengende Kleidung ihr Wohl
befinden beeinträchtigt und dem werdenden Kinde ſchädlich iſt,
ſie ſorgt für ausreichende Ruhe und ſorgt, wenn ſie ſehr ge
wiſſenhaft iſt, regelrechte Körperpflege. Sie geht täglich an die
friſche Luft und hält ſich möglichſt ſtundenlang im Freien auf.
Ein liebevoll beſorgter Ehemann hält ihr in dieſer Zeit jeden
Aerger, jede Erregung fern und erweiſt ihr möglichſt viel Liebe
und Aufmerkſamkeit, an denen ſie ſich erfreuen kann. Aber ſo
ſehr alle dieſe nicht zu unterſchätzenden körperlichen Verhaltungs-
maßregeln gleichzeitig mit der Mutter auch dem Kinde zum
Wohle gereichen und ſein Gedeihen fördern, ſo wenig wirken ſie
doch auf deſſen Pſyche hin. Um dieſe nach jeder Richtung hin
günſtig zu beeinfluſſen und ungünſtigere, vererbte phyſiſche und
pſychiſche Familieneigentümlichkeiten und Anlagen beider Eltern
nach Möglichkeit zu bekämpfen und zu mindern, muß die wer-
dende Mutter auch nach größter innerer Harmonie, nach einem
vollkommenen Gleichmaß der Seele und ſtändiger Erhebung des
Geiſtes über alle Erdenſchwere ſtreben. So berichtet z. B. Dr.
Anna FiſcherDückelmann von einer werdenden Mutter, die,
ſelbſt kunſtſinnig und geiſtig rege, ſich ſo oft wie möglich, künſt-
leriſche Genüſſe verſchaffte, ſich mit ſchönen Frauenköpfen und
vor allem dem Kopfe Apollos umgab, um dieſe ſehr oft während
des Tages eingehend und liebevoll zu betrachten. Sie gebar ein
Mädchen, das zu einer bildſchönen Jungfrau heranwuchs, Künſt
lerin wurde und eine wahrhaft klaſſiſch geformte Stirnpartie
aufwies, die auch nicht annähernd bei Mutter oder Vater oder
deren Verwandten zu finden war.

Bekannt iſt ja wohl jeder Frau, daß durch „Verſehen“, alſo
durch Schreck der Mutter während des hoffenden Zuſtandes, am
Kinderkörper Flecke, ſogenannte Muttermäler, entſtehen. Jſt
dieſe Tatſache nun allgemein bekannt, ſo muß es unſeren wer
denden Müttern auch einleuchten, daß auch die ſeeliſchen Eigen-
ſchaften und ſpäteren Charakteranlagen des Kindes ſchon wäh-
rend der vorgeburtlichen Zeit ſehr wahl durch das Verhalten der
Mutter beeinflußt werden können. Brendler-Pracht ſagt über
die Erziehung des Kindes vor der Geburt: „Das werdende Lebe-
weſen iſt jeden Augenblick eingehüllt von einem Netz feinſter
Strömungen, geh von der Gedanken n r 7 d
Mutter ausgehen, es durchdringen, beeinfluſſen und ihnt denStempel des Geſamtbildes rn in dem die Mutter lebte
webte, dachte und fühlte.“ Und weiter führt er aus. „Gbenfo
wichtig iſt auch der Umſtand, daß der Einfluß während ver
x günſtige mütterli oder väterliche Anlagen,
Talente oder Fähigkeiten im werdenden neuen Lebeweſen ganz
beträchtlich zu ſteigern vermag.“

Dorothea Hartenſtein.
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reichen Gelegenheiten
well er praktiſch, elegant und jugendlich iſt.

Man behauptet alſo allgemein, die Mode habe faſt gar
keine Veränderungen in der Linie, denn wir behalten die

großen,
Mode treu.
weiten

v WModeplauderei.
Die Mode hat entſchieden ein ausgeſprochenes Talent, die

älteſten Gedanken neu zu geſtalten und ſo ſind wir heute
entzückt über die Organdikleidchen und Glasbatiſthüte des

Sochſommers, die durch ihre Rüſchen und Spitzen ſo reizend
an Großmutters Zeiten erinnern. Etwas unpraktiſch
zwar, aber doch ſehr hübſch, ſcheint ſich Glasbatiſt ſogar
für geſellſchaftliche Zwecke einführen zu wollen, denn
ein führendes Pariſer Modehaus ſchuf Abendkleider
daraus und ſie fanden Anklang. Sauber gearbei-
tete Bieſenſpitzen ganz biedermeieriſch; auch feine
Häkelverbindungen ſchmücken das weiße wie das
gelre und blaue Kleid gelb iſt beſonders modern.

Auch das weiße Lingeriekleid erſcheint immer
wieder in neuem Gewande und gerade dieſe leichte

Anpaſſung an die Moderichtung unter Beibehal
tung der wichtigſten Eigentümlichkeiten bewahrt
dem Stickereikleid trotz vieler verlockender Neuheiten

ſeinen Anhängerinnenkreis. Weiß wird man auf
weiß tragen, aber die farbigen dünnen Kleider,

c

r guo n en
Tedereinfaung.mit roter

Sekbchen vorausſehßk. Die weniger ſchlanken Damen oder auch die
raſſigen Erſcheinungen bleiben der fließenden, ſtoffarmen

Die ſchlichte Hemdform mit tiefer Taille und dem
Aermel und ungleichen Rockſaum hat noch zu viele Freun-
und höchſtens die ſchräg in griechiſcher Anlehnung geraffte

10. Vadehut.

t. Hemdbdluſe.

die recht klar und durch
ſichtig ſind, ſollen nach
neueſter Loſung wieder
auf einem in der Farbe
abweichendem Unter
kleid getragen werden.
Blau auf Rot, Gelb
auf Violet ſind be
ſonders hübſche Zu
ſammenſtellungen

und dieſen wird ſicher
lich die weiterhin
blühende Vorliebe für
Spitzenkleider förder
lich ſein. Spitzenſtoffe
in Weiß, Schwarz und
farbig laſſen gern einen
metalliſch glänzen
den Stoff durchſchim
mern.

Eine vielleicht noch
intereſſante Frage, die
Beantwortung erheiſcht,
iſt die nach dem engen
und weiten Rock. Die
jungen Frauen und
Mädchen gefallen ſich
gut in den
gezogenen Röcken, die
ein leicht anliegendes

Form, die man für den Abend
trägt, hat Ausfichten, die gerade
Linie abzulöſen,

Charakteriſtiſch iſt im kommen
den Sommer die große Vorliebe
für Perlſtickerei, die faſt zur
Perlmanie ausartetet, Waſch
kleider, Seidenkleider, Gold und
Silbertoiletten, ja beſonders Woll
kleider nehmen Perlſtickereien auf,
die oft Werke mühſeliger, zeitrau
bender Arbeit ſind. Selbſt Stra
ßenmäntel und Jackenkleider blei
ben von dem Perlſchmuck nicht
verſchont, und die Kontraſte von
Dunkelblau und Rot ſind ganz
beſonders beliebt.

Auf der Straße werden genau
wie im Vorjahre außerordentlich
viel pliſſierte und Faltenröcke ge
tragen, denen man eine einfarbige
Jacke beigeſellt hat. Der Strei
fenrock iſt eine beliebte Erſcheinung
der Mode geworden, die zu zahl

auftaucht und immer wieder gefällt,

weſentlichen Verlängerungen des Rockes, die fließende Linie 8. Sporthemd für Herren.

ge d demngh de yhdem der dborſte Cebel der Nade

weich und Grazie heißt, macht ſich dem aufmerkſamen Beo-
bachter eine eigenartige Wandlung an der Frau ſelbſt be

merkbar, die natürlich nicht auf jede einzelne zutrifft
Gott ſei Dankl Die Zartheit und Weichheit der Frau

ſelbſt, die Anmut der Friſur und die Grazie des
Sanges ſcheint nicht mehr modern zu ſein. Man

bemüht ſich, dem männlichen Typ nachzueifern,
Selbſt dem Großſtädter muß heute ſogar ver

ziehen werden, wenn er manchmal das Gesicht
einer Frau im erſten Moment mit dem eines

Mannes verwechſelt. Die Frauen ſchneiden ſich
die Haare kurz und ziehen jedes Löckchen aus
der Stirn; die Herren dagegen laſſen ſich die
Haare wellen und brennen. Die Frauenkleider
verwiſchen jede Kontur des Körpers und die
Herren gehen auf Taille. Die weiblichen
Weſen tragen in ihrem vom Romandichter
ſtets ſo poetiſch beſchriebenen Boudoir (heute
beſſer Rauchzimmer genannt) das Pyjama
und die Herren wickeln ſich in ſeidene, geſtickte
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Kimonos und kragen Pan
toffel mit hohen Abſätzen,

Welche Widerſprüche in
der Mode und wie ſie
getragen wird. Noch viele
treffende Verg leiche könnte

man heranzieh en. Die
Widerſprüche liegen mehr
in den Menſchen als in
den Moden.

Die abgebildeten
Modelle.

1. Hemdbluſe aus
Leinenbatiſt mit Pliſſee
ſchmuck. Eine Schulter
paſſe iſt zu dieſer Bluſe
erforderlich. Sie wird vorn
geſchloſſen.

2. Jumperbluſe aus
geſtreifter Waſchſeide für
ſchlanke, junge Damen für
Sport und Reiſe. Farbige
Waſchſeide in allen ſchönen
Streifenmuſtern iſt ſehr
kühl und luftig für den
Sommer.

3. Sportweſte mit Taſchen aus einem alten Koſtüm gearbeitet.
Eine praktiſche Verwendung für ein verbrauchtes Jackenkleid, das in
dieſer Form noch gute Dienſte leiſtet. Der Gürtel kann aus den
verſchiedenartigften Stoffen beſtehen: Lackband mit Nickelſchnalle-
Sämiſchleder mit mattierter Schnalle oder ein kontraſtierender Stoff;
der Trägerin iſt hier wieder eine der vielen Gelegenheiten zum

Kombinieren geboten, das
von unſerer Damenwelt nicht
mit Unrecht heute ſo beliebt iſt,

4. Sportcape aus dunkel
blau kariertem Wollſtoff mit
roter Leder oder Tuchein
faſſung. Capemäntel haben
den Vorteil des ſchnellen
Umlegens.

5. Violeite Jacke aus
Wolltrikot mit paſſender
Kappe. Beſatz aus ſchwarz
weiß geſtreiftem Trikotſtoff.

6. Schwarzweiher Strei
fenrock aus hausgewebtem

5. Diolekfe ſacke.
6. Schwarz weißer Htreifenrock.

Stoff.
7. Schwimmanzug aus

ſchwarzem Baumwolltrikot
mit violetten Treſſen,

8. Sporthemd für Herren
aus weißem Panamaſtoff mit abnehmbarem werchen Kragen.

9. Badekappe aus gummierter Seide.
10. Badehut aus Deinen mit Schleifenſchmuck. Dieſer Hut iſt

äußerſt flott und wirkt trotz ſeiner Einfachheit äußerſt anmutig.

11. Badekleid aus Foulard, das man zum Sonnenbad am
Strande trägt. Die Badekleider werden auch vor dem Baden
über dem Schwimmtrikot getragen,

BRUNO FREVTAG e HIALILE a. S.
Damen-Moden.
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